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Nr. 120 2. Vierteljahr 1980 


Offenbach, Blick von der Kaiserstraße auf das Rathaus 


25 Jahre Patenschaft Offenbach/Main — Neusalz/Oder 


9. Treffen der Neusalzer in Offenbach 


vom 14. - 16. Juni 1980 


Laßt uns im Juni 
Fröhlich sein 


Hermann Otto Thiel 


Im Juni, wenn die Rosen blühn, 
Reseden, Orchideen, 

die Berge und die Herzen glühn, 
da kann es wohl geschehen, 

daß man vor Lust und Übermut 
die Welt umarmt mit heißem Blut. 


Vergessen sind dann Wort und Zahl 
und tausend Theorien, 

das Herz singt über Berg und Tal 
und Geister sind verschrien, 

die alle Rätsel dieser Welt 
entziffern aus dem Sternenzelt. 


Es blüht der Mohn und rosenrot 
sind alle Junitage, 

gefeiert wird mit Wein und Brot 
und nicht mit Not und Plage. 
Laßt uns im Juni fröhlich sein: 
Neusalz und Offenbach am Main. 


Wir sind nach Schlesien unterwegs 
Hans Weber 


Besinn’ dich, Freund, und überleg’s: 

Bist du nach Schlesien unterwegs? 

Klingt dir das Wort, das Lied, der Laut 
noch immer heimatlich vertraut? 

Ist, wie der Mutter Angesicht, 

der Heimat Bild noch klar und licht? 

Gehst du durchs Haus noch dann und wann 
in dem dein erster Tag begann? 

Rauscht dir zuweilen noch im Traum 

der Oderstrom, der Eichenbaum? 

Schau’n dir, wie einst zum letzten Mal, 

vom Rathausturm, vom Schloßportal, 

vom Markt, vom alten Kirchendach 
Jahrhunderte des Deutschtums nach? 
Trinkst du noch immer, durstig, schnell 

von Schlesiens reichem Geistesquell? 

Ist es dir niemals einerlei, 

ob unser Land auch unser sei? 

Trägst Sorge du, daß, kommt’s zum Sterben, 
es weiterlebt in deinen Erben? 

Kannst du auf alle diese Fragen 

ein schlichtes Ja als Antwort sagen, 

dann komm’, mach’ mit, nicht überleg’s! 
Wir sind nach Schlesien unterwegs! 

Hans Weber stammt aus Breslau, ist seit über 25 Jahren in 


den Vereinigten Staaten und Kulturreferent des Schlesier- 
Vereins New York. 


Wer war Paul Schuler? 
Mitgeteilt von H. O. Thiel 


Wenige nur werden sich seines Namens 
erinnern, schon vor langer Zeit ist er ver- 
storben — ist sein Name verklungen. Heimat- 
forscher Edmund Glaeser nannte ihn einmal 
einen der Treuesten unserer Oderniederung. 
Vor 50 Jahren, genau am 16. Mai 1930, be- 
glückwünschte er ihn mit einem Brief zum 
70. Geburtstag. In einem Durchschlag, der uns 
erhalten geblieben ist, heißt es: 

Paul Schuler war uns Neusalzern nicht 
nur ein lieber Bekannter, sondern ein fester 
Begriff. Viele aus der immer größer werdenden 
und in der Bevölkerung schneller wechselnden 
Stadt werden in der Unrast dieser Tage gar 
nicht wissen, was das für ein treues Kind seiner 
Heimat ist, um das es sich hier handelt, und 
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deshalb bitten wir, einmal aufzuhorchen und 
eine Weile stille zu halten und mit uns zu dem 
70jährigen zu gehen und ihm die Wünsche 
und den Dank der Heimat darzubringen, 
indem wir sein Leben und das, was er Gutes 
getan hat, betrachten. 

Es gibt Menschen, aus deren Augen und 
Handlungen in allen Dingen Güte spricht, 
Naturen, wie ein Peter Rosegger es war und 
Wilhelm Raabe sie schilderte. Einer dieser 
vom Innersten seines Herzens gütigen 
Menschen ist Paul Schuler. Das muß als 
Einleitung gesagt werden. 

Seine Lebensumstände sind so schlicht und 
klar wie er selbst. Er wurde am 16. Mai 1860 
in Berlin geboren. Seine kaufmännische Aus- 


er URRESE 3 


Die Brüdergemeine zu Neusalz/Oder um die Jahrhundertwende 
‚Aufnahme Paul Schuler — Mappe I, Die Brüdergemeine zu Neusalz „Schmiede“ 


bildung erhielt er in Niesky und trat 1877 
bei der Firma J. G. Gruschwitz Söhne, den 
heutigen Gruschwitz Textilwerken, ein. Dort 
hat er durch seine vorbildlichen menschlichen 
und kaufmännischen Eigenschaften bald das 
Vertrauen seiner Vorgesetzten und das be- 
sondere Vertrauen der Familie Gruschwitz 
erreicht, wurde im Jahre 1904 Prokurist und 
ist seither immer in besonderer Vertrauens- 
stellung im Innendienst dieser großen Welt- 
firma und ihrer Besitzer. 

Das was uns aber neben dieser ehrenvollen 
kaufmännischen Laufbahn dem Jubilar so 
nahebringt, ist sein stilles, uneigennütziges 
Wirken für die Allgemeinheit. Zu diesem 
Wirken gehört Freude machen und ein guter 
Kamerad sein, und das ist Schuler immer 
gewesen, ob es nun galt, innerhalb seines 
engeren Freundeskreises und im Kreise der 
Mitglieder der Brüdergemeine, der Kirche 
zu dienen, seine musikalische Begabung in den 
Gottesdienst zu stellen, oder ob es galt, schon 
vor langen Jahren den Wassersport an der 


Oder zu begründen, — Schuler ist ein Mit- 
begründer des Ruder-Clubs Möwe — oder ob 
er zur Freude der Forstleute und Jäger der 
ganzen Heimat ein waidgerechter Jagdgefährte 
war, immer war er in diesem vielseitigen 
Wirken uneigennützig und ein treuer Freund 
seiner Mitmenschen. Aber nicht nur ein Freund 
der Menschen, sondern ein Freund alles 
Lebens in der Natur, ein Freund der Tiere 
des Waldes und der ewig jungen Bäume, ein 
Freund der Landschaft, und diese gute 
Freundschaft hat er dadurch bewiesen, daß 
er die Landschaft, in der er seit 1877 lebt, 
mit ganzer Liebe erfaßte und sie mit künstle- 
rischem Können abbildete, nicht als Maler, 
sondern als Amateurphotograph. Schuler’s Land- 
schaftsbilder der Oder sind so wertvolle 
Dokumente, daß sie als schönes Lebenswerk 
an seinem 70. Geburtstage besonders gewertet 
werden müssen, und es ist wieder so ganz 
bezeichnend für die Einstellung unseres Jubi- 
lars, daß er diese schönen Bilder nicht für 
sich selbst behalten hat, sondern, nachdem 
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er sie zu prachtvollen Glaslichtbildern um- 
gewandelt hat, der Vereinigung für Natur- 
und Heimatschutz des Kreises Freystadt 
schenkte, so daß sie jedem Verein und jedem 
Kreis, der sie anfordert, zu Vorträgen zur 
Verfügung stehen; jedes Mal, wenn Schuler’sche 
Aufnahmen gezeigt werden, geht durch die 
Zuhörer eine Welle tiefsten Genusses und herz- 
lichster Freude an der Schönheit dieser 
Bilder. Ob nun Schuler die Oder photographiert 
im Winter mit dem Treibeis oder dem großen 
Eisgang, dem winterlichen Hafen von Neusalz, 
oder ob er sie abbildet, wenn sie im Sommer 
belebt ist von den Booten des tüchtigen 
Ruder-Clubs, oder wenn er sie ins Bild bannt 
zu der Zeit, da sie weit über ihre Ufer getreten 
ist und die Fläche zwischen Ruhmer’s Wäld- 
chen und der Alten Fähre in einen See ver- 
wandelt, immer wieder sind es lebendige Bilder 
unseres lieben alten, ewig jungen Oderstromes. 
Und dann sein Lieblingsthema, der Oderwald! 
Prachtvolle Bilder vom stillen. Oderwald im 
Rauhreifschmuck, Bilder von strahlenden 


Die Brüdergemeine zu Neusalz/Oder um die Jahrhundertwende 


Maientagen an der Lippeschen Lache, von 
Blütenschnee der wilden Obstbäume, Bilder 
von dämmriger Waldesfülle unter den Eichen 
im Hochsommer, Bilder in melancholischer 
Herbststimmung, immer sind es Naturbe- 
obachtungen, so innig und zart, wie sie selten 
ein Photograph geschaffen hat. Sie sind hervor- 
gegangen aus der großen Liebe zur Landschaft. 
Noch eine besondere Serie heimatlicher Bilder 
verdanken wir ihm. Das sind seine Jagd- 
aufnahmen. Aus ihnen spricht auch wieder die 
große Liebe zur Fauna unserer Heimat. Die 
eindrucksvollen Bilder vom Wildbestand aus 
Carolath und Tschiefer, die reizenden Erin- 
nerungsbilder an manches Fuchsgraben, an 
manches seltene Waidmannsheil, sind Doku- 
mente der Naturgeschichte unserer Gegend. 
Einen besonderen Raum in der Erforschung 
und Kenntnis der heimatlichen Fauna nimmt 
die Vogelwelt bei unserem Jubilar ein. Er ist 
einer der besten Kenner der gefiederten 
Bewohner unserer Oderniederung und hat der 
schlesischen ornithologischen Wissenschaft 


‚Aufnahme Paul Schuler — Mappe Il. Die Brüdergemeine zu Neusalz „Alte Saizlaktorei" 
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schon oft manchen guten Nachrichtendienst 
vermittelt. 

Bei seiner für ihn typischen Bescheidenheit 
wird er sagen, daß das viel zu viel ist, was 
über ihn geschrieben worden ist. Aber er muß 
sich das an seinem 70. Geburtstage gefallen 
lassen, denn er hat mit soviel Liebe gesät, 
daß er diese Ernte ertragen muß, und wir 


wünschen diesem treuen Sohn unserer Heimat 
von ganzem Herzen, daß ihm ein schöner 
und harmonischer Lebensabend in Rüstigkeit 
des Körpers und Frische des Gemütes be- 
schieden sein möge. Uns aber, die wir mit ihm 
leben und sein stilles Wirken sehen, möge er 
ein Vorbild sein im stillen Dienst an der 
Allgemeinheit. 


Der Schiffsbau und die Schiffswerft in Neusalz/Oder 


von Schiffsbau-Ingenieur Günter Krautwurst f 


Unser Heimatfreund Günter Krautwurst, der im September 1979 in seinem neuen Heimatort Roßlau/Elbe in der DDR 
verstarb, hat den nachfolgenden Bericht hinterlassen. 


Die Geschichte unserer Heimatstadt zeigt, 
daß neben der Salzsiederei am Werden des 
jungen Ortes Schiffer und Schiffsbauer eine 
große Rolle spielten. Es ist sogar erwiesen, 
daß die Erhebung zur Stadt in erster Linie 
dem Verdienst und dem Fleiß der Schiffer 
und Schiffsbauer zu verdanke: h 

Ein Wehr in der Oder bei Beuthen, das 
zum Nutzen einer Mühle angelegt war, er- 
schwerte, ja versperrte der Schiffahrt den Weg 
nach der oberen Oder. So ergab es sich, daß 
Neusalz ein Endpunkt, zumindest ein Knoten- 
punkt der Oderschiffahrt wurde. Für die 
Oderkähne ergaben sich hier Liegezeiten, 
welche die Schiffer zur Reparatur ihrer Fahr- 
zeuge ausnutzen wollten. Damit war mit dem 
Kahnbau in Neusalz begonnen worden. 

Die erste Oderschiffahrt diente vor allem 
der Salzsiederei. Im Jahre 1756 waren ihr 
105 Schiffer mit 195 Kähnen verpflichtet. 
Daneben waren einige Schiffer mit dem 
Transport von Mühlsteinen für die staatliche 
Mühlsteinfaktorei beschäftigt. Ihre Kähne 
waren verhältnismäßig klein; sie trugen 8 
Lasten gleich 400 Ztr. oder 20 t. 

Um 1830 waren in Neusalz 70 Schiffer mit 
130 Kähnen vorhanden, deren Tragfähigkeit 
52 t betrug. Nach Beseitigung des Oderwehres 
bei Beuthen im Jahre 1856 kamen von der 
unteren Oder Kähne von 75 t Tragfähigkeit 
durch Neusalz. 1870 wurden auf der Neusalzer 
Schiffswerft Kähne für 125 t gebaut, die 
12,50 m lang, 4,25 m breit und 1,60 m hoch 
waren. 


Die ersten Schiffsbaustellen befanden sich 
am Ufer der alten Oder auf der Stadtseite, 
was aber bald zu einem Streit zwischen dem 
Schiffsbauer Daniel John und dem Domänen- 
amtmann Bayer führte, denn letzterer bestand 
aus Gründen der Feuersicherheit darauf, daß 
die Kahnbauer wegen der gefährlichen Pech- 
und Firniskocherei ihre Schiffsbauplätze auf 
die andere Seite der alten Oder verlegen 
sollten. Man ging sogar soweit, daß sie ihr 
Pech und Firnis in den Sandbergen kochen 
sollten. So kam es, daß sich die Vorgänger 
der heutigen Werft auf dem der Stadtseite 
gegenüberliegenden Ufer der alten Oder 
ansiedelten. 

Man war in der jungen aufstrebenden Stadt 
bestrebt, neue Einwohner anzuwerben, und es 
wurden unter anderem auch Schiffsbauer aus 
Jütland hier angesiedelt. Doch sollen davon 
nur wenige in Neusalz ansässig geworden sein. 

Das geeignete Material für den Schiffsbau 
war damals Holz, und die Lage von Neusalz 
war daher für den Kahnbau günstig, da in den 
großen Waldungen auf der gegenüberliegenden 
Oderseite geeignetes Holz in großen Mengen 
vorhanden war. Doch gab es auch hier 
Schwierigkeiten, denn durch eine Verfügung 
war es zeitweise nur gestattet, Schiffsbauholz 
zu kaufen mit der Bedingung, daß das Holz 
nur für den Bau von Kähnen schlesischer 
Schiffseigner verwendet wurde, die zudem noch 
des Schwimmens kundig sein sollten. Eine 
Verordnung, die wohl eher für den Schiffsbau 
hindernd als förderlich zu verstehen war. 
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Neusalz/Oder 


Zu dieser Zeit hatte das Amt das Gelände 
auf der gegenüberliegenden Seite für 3 Schiffs- 
baustellen verpachtet; dort, wo sich zu unserer 
Zeit die Schiffswerft befand. 

Mein Großvater, der Schiffsbaumeister Otto 
Gurschke, der von Crossen/Oder nach Neusalz 
zuwanderte, übernahm die 3 Kahnbauereien 
und bei einer Erweiterung noch die dort 
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liegende Ankerschmiede. Damals war an 
Gebäuden und Werkstätten nur schr wenig 
vorhanden. In einem Holzhäuschen wohnte 
der alte Kutzke, der lange Zeit Meister auf 
der Werft war. Ich kann mich noch an ihn 
erinnern. Sein Nachfolger war der Meister 
Jakubke, dessen Töchter begehrte Mädchen 


waren. 
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Das Grundmaterial, aus dem zu damaliger 
Zeit Kähne gebaut wurden, war Holz. Aus den 
Waldungen am anderen Oderufer wurde das 
Holz in Stämmen angeliefert. Um nun daraus 
Bohlen zu erhalten, mußten die Stämme 
mühselig mit der Zugsäge zugeschnitten 
werden. Diese unwirtschaftliche Methode war 
wohl der Grund, weshalb mein Großvater 
mit als erstes ein Sägewerk baute. Das Sägen 
der Stämme übernahm jetzt, nachdem die 
Rinde oder Borke von Hand abgeschält war, 
ein Vollgatter bzw. bei ganz dicken Stämmen 
ein Horizontalgatter. Zur weiteren Bearbeitung 
waren noch Besäum- und Abkürzsägen, 
Dickten- und Abrichthobelmaschinen sowie 
eine Bandsäge und Sägenschärfmaschine vor- 
handen. Der Antrieb erfolgte durch eine von 
der Firma Wolff in Magdeburg gelieferte 
Lokomobile. Ein sehr wirtschaftlicher Antrieb, 
da das Heizmaterial aus Holzrinden und 
Spänen bestand, die in großen Mengen als 
Abfall vorhanden waren. Dazu kam noch, 
daß man den Abdampf der Lokomobile zum 
Dämpfen der Schiffsbohlen verwendete. 


Das für den Schiffsbau geeignete Holz 
mußte einwandfrei sein, d. h. gut gewachsen, 
ohne Risse und mit wenig Ästen versehen. 
Bei Eichenholz mußten zuweilen die Krüm- 
mungen der Steven und Spanten beim Einkauf 
berücksichtigt werden. Mein Großvater suchte 
das Holz persönlich aus. Er fuhr mit einem 
Landauer vom Fuhrgeschäft Beloch in der 
Gerberstraße in das jeweilige Jagen des 
Carolather Forstes, wo geschlagene Stämme 
lagen, und markierte mit einem Stahlstempel 
die für die Werft geeigneten Stämme. Sie 
wurden dann mit Holzfuhrwerken aus 
Tschiefer zur Werft gebracht. 

Für mich als Schuljungen war es immer 
ein Erlebnis, solche Fahrten mitzuerleben. 
Zumeist wurde dann auf dem Rückweg in 
Carolath, Tschiefer oder Beuthen Stat 
gemacht. Für mich war es besonders beein- 
druckend, wenn auf der Oderbrücke Brücken- 
zoll und auch an den sog. Chausseehäusern 
Gebühren bezahlt werden mußten. Ein Schlag- 
baum versperrte die Straße, und der Zoll 
wurde zumeist mit einem Kätscher eingeholt. 
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Vorkehrungen, die bei dem heutigen Verkehr 
nicht mehr denkbar wären. Es ging eben 
damals noch sehr gemütlich zu. 

Mein Großvater hatte wohl von allen 
Werften Schlesiens immer den größten Holz- 
vorrat lagern. Zum Transport des Holzes auf 
der Werft diente eine Schienenbahn mit 
Holzloren, die vom Zaun an der Brücken- 
allee bis zum Bootshaus des Ruderklubs 
reichte. Die Stämme wurden mit Hilfe der 
Loren zu den Sägegattern gefahren und dann 
bis zum Bootshaus hin beiderseits des Gleises 
als Bohlen oder Bretter im Freien oder auch 
bedacht abgelegt. Die Bohlen wurden durch 
dazwischen gelegte Holzklötzchen so ge- 
stapelt, daß die Luft gut heran konnte. Gegen 
das Reißen des Holzes an den Enden wurde 
es durch angenagelte Brettchen an den Stirn- 
seiten abgesperrt. Für uns Jungen waren die 
Holzstapel und die Lorenbahn willkommen, 
um dort die schönen Spiele durchzuführen, 
was nicht immer ungefährlich war. 

Ein weiterer Teil der Werft war die alte 
Ankerschmiede neben der großen Pappel. 
Drinnen so recht, wie man sich heute eine alte 
Schmiede vorstellt. Der ganze Raum rußge- 
schwärzt. An der dem Eingang gegenüber- 
liegenden Seite zwei Schmiedefeuer, die durch 
an der Decke hängende große Blasebalge 
angefacht wurden. 2 Ambosse, eine Lochplatte 


und an den Seiten Werkbänke mit Schraub- 
stöcken vervollständigten die Einrichtung. 
Schmiedemeister Fischer, ein Mann mit Voll- 
bart und ein Gehilfe waren zu meiner Zeit 
dort tätig, und es machte mir viel Spaß, den 
beiden bei ihrer Arbeit zuzusehen, besonders, 
wenn es galt, zwei Eisenteile durch Schweißung 
zu verbinden, was immer mit einem sprühenden 
Funkenregen verbunden war. 

Da für die Werft geeignete Lager- und 
Magazinräume fehlten und die alte Polier- 
wohnung nicht mehr den heutigen Ansprüchen 
entsprach, wurde nach dem Tod vom alten 
Meister Kutzke ein neues, direkt an der 
Brückenallee gelegenes Gebäude gebaut, das 
in seinem unteren Teil Lagerräume und einen 
Frühstücksraum für die Arbeiter enthielt. 
Im ersten Stock waren nach der Straße hin eine 
Wohnung für den Polier bzw. Schiffsbau- 
meister und vom gleichen Flur aus Büro- 
räume eingebaut. Anschließend noch Aufent- 
haltsräume für die Schiffer, die während der 
Bauzeit ihre Kajüten räumen mußten. Be- 
merkenswert an dem Gebäude war, daß alle 
Treppen von außen auf Holzgalerien führten, 
von wo aus die einzelnen Räume betreten 
werden konnten. Diese außergewöhnliche 
Anordnung war sicher gewählt worden, weil 
auf der Werft Holz genug vorhanden war 
und somit der Bau billiger wurde. 


Der Fußballsport in Neusalz/Oder 


Erinnerungen, aufgezeichnet von Carl Schmidt, früher Berliner Straße 37, 
jetzt DDR 7022 Leipzig, Kleiststraße 11 


Fortsetzung aus NN 119 und Schluß 


Die neuformierte Mannschaft des DSC- 
Neusalz hatte Spieler wie Männe Weigt, 
Heinz Sengelen, Peter Kliemke, Lange, Fritz 
Heymann, Hermann Frenzel, den Torwart 
Pierzynski, der auch der „ruhige Hennes“ 
‚genannt wurde, den Ersatz-Tormann Hermann 
Müller, Max Fechner, Erich Scheibner, Willi 
Dreißig, Gerhard Hahn, die Gebrüder Erich 
und Martin Biesold. 

Besonders spannend waren die Pokalspiele, 
die durchgeführt wurden, so zum Beispiel um 
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itz-Pokal. Es waren große Erfolge 
ißiger Jahren zu verzeichnen, 
beteiligt daran waren auch die Leichtathleten 
Martin Lund, Alfons Zingler, Sowa, die dem 
Verein einen Namen machten. 

Das neue Vereinslokal wurde in der Gast- 
stätte Lange in der Freystädter Straße ein- 
gerichtet, dort wurde auch ein Raum als 
Umkleideraum hergerichtet. Am Markt wurde 
am Hansa-Cafe ein Vereinskasten angebracht, 
in dem jeder Spieler und jedes Mitglied die 


neuesten Nachrichten aus dem Vereinsleben 
lesen konnte. 

Nicht vergessen dürfen die Vereinsfeiern 
und Tanzabende werden, vor allem die Tanz- 
abende bei Semmier im Tivoli sind des 
Erinnerns wert. Von einem dieser Abende 
zeugt das folgende Bild, aufgenommen von 
einem Vereinsfest am 9. Februar 1929 im 
Tivoli in Trockenau mit dem Vereinsvor- 
sitzenden Martin Lund. 


Die Zahl der Anhänger des Vereins wuchs 
immer mehr und bewies, wie sehr der Sport, 
insbesondere der Fußballsport, an Ansehen 
und Interesse gewonnen hatte. Dabei wurde 
auch viel für den Nachwuchs der Jugend- 
mannschaften getan. 

In den NN 116, 2. Vierteljahr 1979, wird 
von dem Carolather Heimat- und Trachten- 
fest am 21. Mai 1922 berichtet. Unter „Weitere 
Veranstaltungen“ ist ab 2 Uhr (heute 14 Uhr) 
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auf das Fußballwettspiel zwischen dem Neu- 
salzer Sportverein und dem FC Preußen- 
Glogau hingewiesen sowie auf die Vor- 
führungen der Turner, Leichtathleten und 
Ruderer. So mancher Sportfreund, der heute 
noch am Leben ist, wird sich daran erinnern. 
Ich war damals 18 Jahre alt und stieg von 
der Jugendmannschaft in die 2. Herren- 
mannschaft auf. Mit mir als Mittelläufer 
spielten so bekannte Sportfreunde wie 
Hermann Müller im Tor, Martin Biesold 
als Verteidiger, Heinrich Trogisch als Rechts- 
außen, Erich Biesold halblinks, Hermann 
Frenzel als Mittelstürmer. Wir waren nach dem 
1. Weltkrieg nicht gerade begütert, Reise- 
taschen aus Leder für die Auswärtsspiele 
besaßen wir nicht. Fußballschuhe und Sport- 
bekleidung in einem Schokoladen-Karton 
verpackt, zogen wir stolz über den Marktplatz 


zum Bahnhof. Auch später verdienten wir 
alle nicht viel, trotzdem gab jeder sein letztes 
für seinen Sport. Hier verdienen die Frauen 
und Mädchen der damaligen Sportfreunde 
ein besonderes Lob, sie hatten volles Ver- 
ständnis für die Leidenschaft ihrer Männer 
und Freunde. 

In der Friedrichstraße wurden im „Gasthaus 
zum Kronprinzen“, das im Besitz der Familie 
Sengelen war, sehr nette Stunden mit unseren 
Frauen und Freundinnen bei einem Glas Bier 
verbracht. Der Sohn des Inhabers, Heinz 
Sengelen, war bei uns ein sehr guter Spieler, 
Vater Sengelen machte an solchen Abenden 
die Musik, und es wurden eifrig die schönsten 
Lieder gesungen. 

Ich hoffe, mit meinen Erinnerungen man- 
chem Neusalzer Sportfreund und Anhänger des 
Sports eine kleine Freude bereitet zu haben. 


Chronik des Dorfes Lippen 


Aus der „Chronik des Dorfes Lippen“ von Hermann Hauffe-Lippen 
Fortsetzung aus N.N. 119 


5. Teil 


Bodenbeschaffenheit 

Der Boden in der Lippener Feldmark ist 
von größter Verschiedenheit. Es gibt hier 
eigentlich drei Hauptbodenklassen. Sandboden 
verschiedenster Art, der größte Teil davon zum 
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Anbau von Roggen, Kartoffeln, Lupinen und 
Raps oder Buchweizen geeignet und in nassen 
Jahren recht ergiebig; Lehmboden auf dem 
Nieven und Loh oder Meerboden „Unterm 
Walde“ und Lettboden. In der Mitte des 18. 


Jahrhunderts soll der größte Teil vom heutigen 
„Unterm Walde“ noch so sumpfig und moorig 
‚gewesen sein, daß man ihn nur beim Viehhüten 
passieren konnte, indem man von einem 
Erlenstock auf den anderen sprang. Bei den 
Bonitierungen sind dreizehn Klassen angenom- 
men. Diese große Bodenverschiedenheit hat 
aber auch etwas wesentlich Vorteilhaftes, der 
Sandboden und die Berge haben an vielen 
Stellen Lehmunterlage, diese hält in trockenen 
wie in nassen Jahren aus; wenn dann auch in 
anhaltend nassen Jahren die niedrig gelegenen 
Ackerflächen geringeren Ertrag bringen, so 
tragen dafür doch die Berge und Höhen. Die 
nächste Umgebung des Dorfes besteht zum 
großen Teil aus Sandhügeln, auf der Süd-, 
Ost- und Nordseite von Kiefernwald umgeben, 
auf der Westseite war das Odertal mit Erlen- 
‚gebüsch, Wiesen und Ackerflächen, früher an 
mehreren Stellen auch mit Eichen bestanden. 
Jeder der größeren Besitzer besaß früher, und 
zum Teil jetzt noch, mehrere Morgen Kiefern- 
wald, hohes starkes Holz in der Nähe des 
Dorfes. Die meisten haben diese Holzbestände 
nach und nach verkauft und den Boden in 
Ackerland umgewandelt. 


‚Ackerbestellung 

Die Ackerbestellung geschieht jetzt mit der 
größten Sorgfalt, weil heute die Landbewirt- 
schaftung als Hauptberuf und als Hauptbe- 
schäftigung angesehen und gehandhabt wird; 
das war früher nicht so. Die Grundbesitzer 
hatten damals die Erlaubnis von der Grund- 
herrschaft, Holz, Streu und Kien in den 
Fürstlich Carolather Heiden zu ihrem Bedarf 
zu holen, außerdem freie Weide fürs Vieh. 
Man nannte dies „die Gerechtsame“. Eine 
Anzahl Besitzer war auch in den Königlichen 
Forsten eingeforstet. Als Gegenleistungen 
waren sämtliche Bauern, Gärtner und Häusler 
zu Hofediensten verpflichtet und mußten 
Hand- und Spanndienste leisten. Außerdem 
hatte der Bauer an die Grundherrschaft im 
Jahre zu liefern: 7 Stck. Zinshühner und acht 
Silbergroschen Spinnzins. Dann fuhren oder 
gingen die Leute vier Tage in der Woche 
„zu Hofe“, an den anderen Tagen wurde in 
den Forst gefahren oder auf Verdienst gegan- 
gen. Daß dabei ihre eigenen Ländereien ver- 
nachlässigt werden mußten, liegt auf der Hand. 
Das Geld zu den Abgaben und für andere 


Unterhaltungsbedürfnisse erwarben sie sich 
teils durch Lohnfuhren, teils durch den Verkauf 
von Holz und Kien, das sie forsteten. Bei 
der damaligen einfachen Lebensweise war der 
ganze Unterhalt noch nicht so kostspielig wie 
heutzutage. Die Ländereien hatten daher auch 
gar nicht den Wert wie in der jetzigen Zeit. So 
erzählt man sich noch jetzt, daß zu Ende des 
siebzehnten Jahrhunderts ein hiesiger Grund- 
besitzer (Zemenze-Kuschke), ein leidenschaft- 
licher Tabakraucher, einst geackert hatte. Beim 
Ackern hatte er seinen Tabakvorrat bereits 
verraucht und das „Gespann“ noch nicht 
fertig gehabt. In der Nähe ackerte ein Grenz- 
nachbar, ebenfalls ein starker Raucher, aber 
noch mit Tabak versehen. Von diesem erbat 
sich nun Zemenze-Kuschke eine Pfeife Tabak 
und trat diesem einige Beete Acker dafür ab, 
beinahe einem halben Morgen groß. Wahr- 
scheinlich ist diese Abtretung auch gerichtlich 
festgemacht worden, denn dieses Stück Land ist 
nie wieder zu der Besitzung des ersteren zurück- 
gekommen (1760). 


In der früheren Ackerbestellung herrschte 
die Vierfelderbewirtschaftung vor, nach der 
man zwei Teile zur Wintersaat, einen anderen 
Teil zur Sommersaat mit Sommerroggen, 
Erbsen, Wicken, Hirse, Flachs usw. bebaute, 
der vierte wurde gedüngt zu Kartoffeln 
oder Futter, oder man ließ ihn als Brache zur 
Viehfütterung liegen. Der Kartoffelanbau war 
1760 noch sehr selten und hat sich erst langsam 
bis zu seiner heutigen Höhe entwickelt. 
Geackert wurden nur Beete zu vier und zu 
sechs Furchen, die verschiedene Vorteile 
gegenüber den Klaren hatten. Man konnte in 
dieser Vierfelderwirtschaft dreimal Roggen 
hintereinander auf Kartoffel- oder Rübenacker 
säen, weil der Mutterboden durch dies Zusam- 
menackern doppelt kam, sich schneller erwärm- 
te, in nassen Jahren zog das überflü 
Wasser in die Furche. Besonders tüchtige 
Landwirte säten in diese Furchen auch noch 
Lupinen zur Grunddüngung, auf diese Furche 
mit den Lupinen kam das nächste Jahr wieder 
der Kamm, also die Mitte des Beetes. Durch 
das Beeteackern ging die Herbstaussaat sehr 
schnell vonstatten, der Stolz des Landmannes 
war, eine Furche zu ackern, die wie aus der 
Büchse geschossen war. Ende des 18. Jahr- 
hunderts kam die Kornsense, aber der Land- 
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mann, der jede Kornähre auflas, konnte sich 
nur schwer von seiner Sichel trennen, denn 
das Hauen mit der Sense war ihm zu liederlich. 
Das Stroh eignete sich nicht so zum Flegel- 
drusch, und wie schön konnte man beim 
Schneiden mit der Sichel singen : „Dann wird 
die Sichel und der Pflug dir in der Hand so 
leicht, dann singest du beim Wasserkrug, als 
wär dir Wein gereicht.“ 


Der Bauer löst sich immer sehr schwer und 
langsam von alteingewöhnten Sitten und Ge- 
wohnheiten. Als nun gar die Mähmaschine kam 


und die Kornsense wieder verdrängte, mußte 
auch der letzte Rest der noch bestehenden 
Beete verschwinden. Der Bauer mit seiner 
Ackerbestellung mußte sich der neuen moder- 
nen Zeit entsprechend umstellen und anpassen, 
ob er wollte oder nicht; Brachen gibt es heute 
nicht mehr, wozu wäre auch der Kunstdünger 
da, mit dem man die Erträge beliebig steigern 
kann. Ein Stück Land, das man sonst mit 
einem Gespann an einem Tag umpflügen 
konnte, nannte man ein Tagwerk oder einen 
Morgen. 30 Morgen bildeten eine Hufe, Wald 
und Weiden waren gemeinsames Eigentum. 


Eine Radtour von der Neusalzer Oderbrücke 


über Tschiefer, Lippen nach Aufhalt und zurück zum Oderbrücken-Restaurant von Lessmann 
von Paul Guhle, Tschiefer 


Stellen wir uns vor, wir treffen uns an einem 
schönen Sommertag an der Oderbrücke bei 
Lessmann und unternehmen „im Geiste“ eine 
Radrundreise über Tschiefer, Lippen, Aufhalt 
zurück zum Treffpunkt. 

Von der Brücke aus gleich rechts benutzen 
wir den als Schutz gegen Hochwasser gebauten 


Damm. Er ist an beiden Seiten von starken 
Laubbäumen und Sträuchern umgeben, durch 
deren Blätterdach kaum ein Sonnenstrahl 
hindurchkommit. Leider führt unser Weg gleich 
auf die Hauptstraße mit dem Kopfstein- 
pflaster. Doch die herrlichen Laubbäume 
beiderseits det Landstraße, durch die sie wie 


Tschiefer bei Neusalz (Oder) 
Riegers Gasthof mit der Franzosen-Linde 


eine herrliche Allee wirkt, lassen uns das 
holprige Pflaster vergessen. Da ist auch schon 
die alte Tschiefersche Oderbrücke in Sicht. 
Auf ihr machen wir eine kurze Rast und 
bewundern den Anblick des Wassers mit den 
sich darin spiegelnden Bäumen und den See- 
rosen. Wir fahren weiter nach Tschiefer hinein. 
Gleich rechts von der Brücke liegt die Ober- 
försterei. Der Oberförster ist der Schirmherr 
unseres schönen Oderwaldes. Dann passieren 
wir Riegers Gasthof, Inhaber ist Josef Pietsch. 
Auf der linken Seite folgt dann Robert 
Schwiedewies Gasthof. Davor auf dem freien 
Platz steht das Kriegerdenkmal für die 
Gefallenen des Ersten Weltkrieges. Im Hinter- 
grund sind seitwärts die evangelische, daneben 
die katholische Schule sichtbar. Dann kommen 
wir bei Schlachtermeister Robert Kellert 
vorbei, für Hungrige ist hier Gelegenheit, 
sich ein Stück Wurst zu holen, Wir erblicken 
dann die unter Naturschutz stehende große 
Eiche mit dem Storchennest, die alles überragt. 
Auf Schmiedemeister Sander’s Können weist 
das Schild hin „Geprüft auf englischen Huf- 
beschlag, Pflug- und Wagenbau, Hermann 
Sander, Schmiedemeister.“ Das Haus von 


Bäckermeister Robert Schäfer liegt auf der 
rechten Seite, dann das letzte Gasthaus in 
Tschiefer von Robert Schönborn. In seinem 
Vorgarten hatte er immer eine Schildkröte, 
für uns Jungs etwas Besonderes. Mit seinem 
Schimmel, einem kleinen Ponny, beackerte er 
seinen großen Garten. Es folgt dann das 
Gebäude von Schmiedemeister Otto Riester. 
Auf der linken Seite liegt noch die Försterei 
von Herrn Sindermann und das Geschäft von 
Kaufmann Karl Reibiger. Am Dorfrande zur 
rechten Hand liegt das Sägewerk von Ernst 
Tulke. Nach diesem einen Kilometer langen 
Weg durch Tschiefer verlassen wir den Ort. 
Die Straße wird nun besser, ist mit feinerem 
Schotter versehen und zum Radfahren gut. 
Beidseitig die wogenden Getreidefelder ge- 
langen wir an die Kanalbrücke. Hier machen 
wir halt, blicken zurück und bewundern das 
herrliche Bild, das die Natur uns bietet. Weiter 
geht es. Vor uns liegt der romantische Heide- 
berg, wir schieben unsere Räder hinauf. Oben 
angekommen besteigen wir unser Stahlroß 
wieder. Die Wegstrecke vor uns ist gut zu 
fahren. der Kiefernwald beidseits der Straße 
wirkt erholsam und beruhigend auf die Augen. 
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Es ist gesund, hier zu fahren. Nach sieben- 
einhalb Kilometern haben wir Lippen erreicht. 
Die kleinen Berge kurz vor Lippen sind mit 
dem Rade zu bewältigen, ohne daß man 
schieben muß. Wir kreuzen die Bahnstrecke, 
die von Liebenzig nach Neusalz führt. Danach 
geht es gleich links ab nach Aufhalt. Die 
Fahrt verläuft jetzt auf Feldwegen. Lippen 
liegt auf dem Berg, wir radeln rechts leicht 
ins Tal auf Aufhalt zu. Links passieren wir 
eine Windmühle, der Name des Besitzers ist 
mir entfallen. Vom Berg aus schauen wir von 
weitem ins herrliche Odertal. Wie ruhig und 
friedlich unser schöner Oderstrom so roman- 
tisch dahinfließt. Viele Fahrzeuge mit ihren 
hochwertigen Frachten, für das Inland und für 
Übersee bestimmt, hat der Strom, oft unter 


recht schwierigen Verhältnissen, an den Be- 
stimmungsort begleitet. 

Geschickt radeln wir nun den Lippener 
Berg hinunter, begleitet von den fast am 
Wegrand stehenden Telefonmasten. Vor uns 
liegt die Aufhalter Eisenbahnbrücke, unter 
ihr hindurch und Aufhalt ist in Sicht. In 
Aufhalt stärken wir uns in Guhles „Gasthof 
zum Oderstrand“, dort gibt es immer eine sehr 
gute Tasse Kaffee. Hier wirkt auch Frau 
Nickel, die wir nicht vergessen wollen zu 
erwähnen. Gestärkt fahren wir auf dem 
Oderdamm weiter. Rechts fließt der schöne 
Oderstrom, davor liegen die frischen und 
üppigen Wiesen. Gleich kommen wir an die 
Posche. Das ist ein kleiner Tümpel, jedoch 
recht romantisch anzusehen. Wir müssen nun 


scharf links abbiegen und fahren am Glocken- 
turm vorbei, der zur linken Hand liegt. Dann 
kommen gleich die Försterei und das Krieger- 
denkmal aus dem Ersten Weltkrieg. An 
Henschels Gasthof vorbei kommen wir gerade- 
wegs an das Dorfende. Am Ausgang des 
Dorfes wollen wir halt machen und zurück- 
blicken auf das schön und harmonisch in die 
Natur eingebettete Aufhalt. Zu diesem Ort 
möchte ich noch sagen, daß er zwei Gasthäuser 
mit schönen Tanzsälen, eine Schule und zwei 
Kaufläden besitzt. Von einem schönen 


Glockenturm wurde nach altem Brauch zu 
Mittag um 12 Uhr und zu Abend um 18 Uhr 
geläutet. Hatte der Gemeindevorsteher Ernst 
Schreck der Gemeinde etwas Besonderes 
mitzuteilen, so ging ein Krumpholz im Dorf 
rum, an das Mitteilung angeheftet war. 
Jeder, der die Mitteilung gelesen hatte, mußte 
das Krumpholz zum Nachbarn weitertragen. 
Nun ein Lebewohl dem schönen Aufhalt, 
zurück geht es per Rad auf der beidseitig 
von Kiefern und Laubbäumen eingerahmten 
Straße zu Lessmann an der Oderbrücke. 


Aus dem „Grünberger Wochenblatt“ Nr. 7/8, 1979 
Kurze Geschichte der Stadt Deutsch-Wartenberg 


Von Kantor Aßmann 1904 


Fortsetzung aus N. N. 119 


Nachdem Schlesien preußisch geworden war, 
hatten die Jesuiten, besonders durch Anregung 
Friedrichs des Großen, in Wartenberg manche 
nützliche Einrichtungen geschaffen, die aber 
später leider wieder einschliefen. So wurde zu 
dieser Zeit z. B. die Anlage einer Fries-Manu- 
faktur mit 20 Stühlen, einer Baumwoll-, 
Mützen- und Strumpfmanufaktur, ferner der 
Gründung einer Spinnschule ins Leben ge- 
rufen, den Anbau von Tabak und Wein 
(besonders auf der boberner Berglehne) ge- 
pflegt. Auch wurde 1754 das noch heute 
stehende große Getreidemagazin an der Bober- 
niger Straße von den Jesuiten erbaut. Schon 
1683 hatten sie auch eine Erweiterung der 
Schloßkirche vorgenommen. 

Nach S0jährigem Besitz Wartenbergs durch 
die Jesuiten wurde die Stadt von dem furcht- 
baren Feuer heimgesucht, dessen bereits 
Erwähnung getan wurde. Am 4. April 1702, 
nachmittags % 2 Uhr wurde bei heftigstem 
Winde die ganze Stadt, 159 Häuser, das Pfarr- 
haus, die Schule, Dach und Turm der Pfarr- 
kirche, das Schloß mit sämtlichen Wirtschafts- 
gebäuden sowie die Marienkapelle ein Raub 
der Flammen. Der Magistrat schätzte den 
Schaden auf 81570 Gulden, wobei ein Bürger- 
haus auf 500 Mk., sämtliches Mobiliar der 
Stadt auf 1500 Gulden und das bei dem Brand 
verloren gegangene Bier auf 300 Gulden ge- 


schätzt war. Die Jesuiten gaben ihren Schaden 
auf 90000 Gulden an. In einem Bilde an der 
Decke der jetzigen Schloßkirche wird an 
diesen Brand erinnert. Die Mauern des alten 
Schlosses mußten nach dem Brand, da sie ein- 
zustürzen drohten, abgetragen werden. Das alte 
Schloß wird als ein Prachtbau geschildert, 
das im Viereck erbaut war und aus fünf Stock- 
werken bestand. Die Säle waren zum Teil mit 
schönen Gemälden geziert. Zu den Wirt- 
schaftsgebäuden gehörte auch ein Back- und 
Brauhaus, dorthin, sowie in die Küche, wurde 
das Wasser durch Röhren geleitet. Insgesamt 
zählte das Schloß 22 Stuben, kleine und große, 
ohne die Kammern und sonstigen Gemächer, 
darunter zwei Säle von 30 Ellen Länge und 
18 Ellen Breite. Ferner gehörten zu dem Schloß 
auch ein sogenannter schwarzer Turm, welcher 
in Lucae’s „Schlesischer Chronik“ als ein 
scheußliches Gefängnis beschrieben wird. Die 
Chronik berichtet ferner, daß ein Besitzer 
Wartenbergs in frühesten Zeiten hier zehn 
Ratsherren zu Tode habe hungern lassen. 
— Von der Vergangenheit Wartenbergs aus 
der Zeit der Jesuiten sei hier noch kurz zu- 
sammengetragen, daß 1653 für Wartenberg 
eine große Heuschreckenplage war, 1664 wurde 
die Untertänigkeit der Stadt aufgehoben, 
wonach früher die Bürger beim Wegzuge 
sich loskaufen mußten. — Am 3. Januar 1735 
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hatte ein großer Tumult der Wartenberger 
Bürger stattgefunden. Als einige Bürger sich 
nämlich weigerten, die in Rest gebliebenen 
Rekrutierungsgelder zu zahlen, wurde der 
Rädelsführer ergriffen und sollte vom Stock- 
meister in Arrest geführt werden. Die Bürger 
befreiten ihn jedoch unter mächtigen Lärm- 
szenen, so daß von Glogau aus Hilfe gegen 
den Bürgeraufstand erbeten wurde. Der Rädels- 
führer wurde nun zu Glogau in den Turm 
gesetzt, die übrigen Bürger, die an dem Tumult 
teilgenommen hatten, mußten zur Strafe je eine 
Stunde auf dem Esel durch die Stadt reiten, 
andere, schlimmere, mußten binnen sechs 
Wochen verkaufen und Wartenberg verlassen. 


Nach Aufhebung des Jesuitenordens, die in 
Schlesien 1776 durch Friedrich den Großen 
erfolgte, wurde die Verwaltung der von der 
preußischen Krone eingezogenen Güter dem 
Schulenamt übertragen und der letzte Pater 
Superior Karl von Rainach zum Admini- 
strator mit 1100 Taler jährlicher Pension 
eingesetzt, während Pater Ströbl als Geist- 
licher an der Schloßkirche angestellt wurde. 
In der Regel fand auch in der Folgezeit hier 
der sonn- und feiertägliche Frühgottesdienst 
und der regelmäßige Wochengottesdienst sowie 
die Nachmittagsandacht statt. 


Durch Vertrag vom 27. Mai 1787 wurde die 
Herrschaft Wartenberg von König Friedrich 
Wilhelm II. an Herzog Peter von Kurland 
und Sagan für 100000 Species Dukaten ver- 
kauft. Die Übergabe erfolgte im Juni, wo 
gleichzeitig das Schulenamt aufgelöst wurde. 
Die Mönche siedelten nunmehr von Warten- 
berg nach Liegnitz über. Karl von Reinach, 
der in Liegnitz 1791 starb, hat sich noch 
dadurch ein blühendes Andenken in Warten- 
berg gesichert, daß er bedeutende Legate der 
Schloß- und der Pfarrkirche den Armen der 
Herrschaft Wartenberg und auch denen zu 
Neustädtel und Kleinitz vermachte. Der 
jedesmalige Pfarrer zu Wartenberg ist Kurator 
dieser Stiftung sowie der jedesmalige Pfarrer 
zu Neustädtel Vize-Kurator. 


1800 erhielt die Herrschaft nach dem Tode 
des Herzogs Peter von Kurland die minder- 
jährige Tochter Dorothea, für die anfangs 
der Vormund, Geheime Ober-Finanzrat von 
Goeking, die Verwaltung führte. Damals 
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wurde zu dem ausgedehnten Besitz noch 
Heydau (für 50000 Taler), Günthersdorf und 
Drentkau (für 145000 Taler) und Schwarmitz 
(für 150000 Taler) hinzugekauft. — Dorothea 
vermählte sich mit dem katholischen Herzog 
von Dino und nahm selbst in Paris den 
katholischen Glauben an. — 1858 erfolgte 
ine Teilung der Güter, in die Herrschaft- 
lichen Besitzungen Sagan, Wartenberg und 
Kleinitz. Die Herrschaft Wartenberg erhielt 
der zweite Sohn des Herzogpaares Alexander 
Edmund, Herzog von Dino, der im August 
1879 dieselbe durch Vermittlung des damaligen 
General-Direktor Leopold Sonntag an den 
Staatsminister Dr. Karl Rudolf Friedenthal 
für den angeblichen Preis von 3360000 Mk. 
verkaufte. Die Auflassung erfolgte am 15. 
August 1879. Von Dr. Friedenthal wurde 1881 
in Wartenberg die Stärkefabrik erbaut. Die 
Tochter des genannten Staatsministers, Frei- 
frau Renata von der Lancken-Wackenitz auf 
Günthersdorf, Gemahlin des Legationsrates 
und Botschaftssekretärs in Rom, ist seit 1890 
Besitzerin der Herrschaft. Ihr Generalbevoll- 
mächtigter ist Forstmeister und Amtsvorsteher 
Nerrlich, hierselbst. 


Das eine Zierde unseres Städtchens bildende 
Rathaus steht seit dem Jahre 1844, wo es unter 
Leitung des Bürgermeisters Brasch, der die 
notwendigen Gelder zum Bau größtenteils 
durch Sammlungen zusammengebracht hatte, 
erbaut wurde. Nach ihm haben in demselben 
gewohnt und amtiert als Bürgermeister von 
Wartenberg: Menzel, von Sonsfeld, Krieg, 
Kern (jetzt Bürgermeister in Ziegenhals) und 
gegenwärtig Bade. — Das alte Rathaus war 
ein alter, mit Schindeln gedeckter Bau mit 
einem kleinen Holztürmchen auf der Südseite, 
das ein Glöckchen enthielt, welches bei 
Stadtfeuer geläutet wurde. Auch enthielt der 
Turm zu ebener Erde eine Nachtwächterstube, 
während der geräumige Hofraum neben der 
sogenannten Brauerei als Aufbewahrungsort 
der zahlreichen Jahrmarktsbuden diente. 1843 
wurde alles mit der Ostseite des Marktes ein 
Raub der Flammen. Überhaupt ist Wartenberg 
in der Folgezeit mehrfach von großen Bränden 
heimgesucht worden. 1845 brannte die Südseite 
der Herrengasse, 1847 die Häuser am Hirse- 
winkel, 1850 die ganze Westseite des Ringes 
und ein großer Teil der Häuser an der Chaussee- 


KATH. STADTPFARRKIRCHE ZU D- WARTENBERG, 
erwähnt 1332, Turm erbaut 1587 von Hans von Rechenberg. 


straße, 1851 die Häuser in der Nähe der 
Pfarrkirche. 

Die in der Nähe der Kirche gelegene katho- 
lische Stadtschule ist höchst wahrscheinlich, 
da sie Pfarrschule ist, mit dem Kirchensystem 
zu Deutsch-Wartenberg zugleich gegründet 
worden. Bis 1740 besuchten die Schule auch 
Kinder von Bobernig, Erkelsdorf und Kuners- 
dorf. Das jetzige Schulhaus steht seit dem 
Jahre 1819. Das alte Schulhaus war eine große 
uralte Lehmhütte mit Schindeln gedeckt und 
enthielt nur ein Lehrzimmer und eine Wohnung 
mit Kammern. Der Bau wurde aus kirchlichen 
Mitteln unter Leitung des damaligen Pfarrers 
und Erzpriesters Moser errichtet. Mit der 
Einweihung des neuen Schulhauses wurde 
auch gleichzeitig die Einrichtung einer Adju- 
tantenstelle verbunden, deren erster Inhaber, 


Karl Majok, ein jährliches Gehalt von 30 Talern 
und Kost beim Kantor bezog. Interessant ist, 
daß bis zum Jahre 1859 die merkwürdige Sitte 
‚oder vielmehr Unsitte bestand, daß jedes Kind 
zur Heizung des Schulzimmers täglich ein 
Stück Holz zur Schule mitbrachte. 

Bis 1850 bestanden Wiederholungsstunden, 
auch Sonntagsschulen genannt, die von den 
Jünglingen bis zum vollendeten 16. Lebensjahr 
besucht wurden. Da die Lehrlinge bei ihrer 
Freisprechung ein Zeugnis über den Besuch 
derselben beibringen mußten, waren dieselben 
nicht nur regelmäßig besucht, sondern es 
wurden auch gute Erfolge verzeichnet. Als 
das Vorlegen des Zeugnisses nicht mehr 
notwendig war, ging die Schule bald ein. Bis 
1840 hatten auch größere Mädchen die Kurse 
besucht. Der letzte Leiter dieser Kurse war 
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Kantor Heidloff. Seit 1878 amtierte als Lehrer 
und Kantor hierorts Franz Walter und seit 1902 
Schreiber dieser Zeilen. 

Von den Pfarrern und Ortsschulinspektoren 
der katholischen Gemeinde ist neben dem 
bereits genannten Erzpriester, späteren Kano- 
nikus Moser u. a. noch hervorzuheben Josef 
von Haberkorn, der von 1790 hier Pfarrer 
war und durch seine bedeutende Armen- 
fundation sich ein bleibendes Andenken in der 
Stadt gesichert hat. Von 1876 ab war die kath. 
Gemeinde ohne Pfarrer, während sie bis dahin 
immer drei besaß. 1874 war Kaplan Scheinert 
als Pfarrer nach Neustädtel verzogen und 
hatte keinen Ersatz erhalten. Am 28. Juni 1876 
starb der letzte Schloßprediger Hoffmann, 
und am 11. Oktober war auch der Stadtpfarrer 
Wilhelm Leuschner plötzlich verstorben. 
Infolge des damals herrschenden Kultur- 
kampfes wurde ein neuer Priester nicht an- 
gestellt und die Gemeinde mußte sich bis 1883 
mit Laiengottesdiensten begnügen. Der erste 
Seelsorger nach dieser Verwaisung war Kaplan 
Hille, der, gegenwärtig als Pfarrer, seit dem 
6. April 1887 der Seelsorger Staude, jetzt 
Kanonikus in Sprottau, hierort tätig gewesen 
war. Von 1877 bis 1883 war die Schloßkirche 
geschlossen und wurden daselbst größere 
Reparaturen vorgenommen. 1883 konnte zum 
ersten Male wieder am Sonntag Maria Heim- 
suchung das „Schloßfest“ abgehalten werden, 
an dem auch der Patron mit seinen Ange- 
hörigen sich beteiligte. Den Mittelpunkt des 
Festes bildete am Nachmittag dieses Tages 
die Überführung des uralten Gnadenbildes 
in feierlichster Prozession nach der Pfarrkirche 


und zurück zur Schloßkirche. Da zu diesem 
Feste stets eine große Menge Gläubiger von 
Nah und Fern herbeieilen, so bildet dasselbe 
auch eine bedeutsame Einnahmequelle für die 
Bürger. 

Die Niederlassung der Grauen Schwestern, 
die seit 1873 eingegangen war und in dem 
jetzigen Diakonissenhaus ihr damaliges Heim 
hatten, wurde 1895 erneuert. Am 30. April 
des genannten Jahres nahmen die Schwestern 
Besitz von dem von den Erben des Dr. Bären- 
klau geschenkten schönen Grundstück in der 
Rosengasse. In diesem Jahre soll durch einen 
Anbau dasselbe bedeutend vergrößert werden 
und alsdann auch der Aufnahme von Kranken 
und Altersschwachen sowie der Kleinkinder- 
schule, die bisher in einem Raume des herr- 
schaftlichen Schlosses untergebracht war, 
dienen. Zur Zeit sind fünf Schwestern hier 
stationiert. 

Die hiesige evangelische Kirchengemeinde 
nahm ihren ersten Anfang unter Georg von 
Rechenberg, dem Sohn des Hans von Rechen- 
berg, der von 1540 bis 1559 Herr von Warten- 
berg war und zur evangelischen Lehre übertrat. 
Es ist sogar wahrscheinlich, daß die katho- 
lische Stadtpfarrkirche längere Zeit von 1555 
an, zur Abhaltung von evangelischen Gottes- 
diensten diente, doch 1629 am 8. November 
wurde die Kirche zu Wartenberg zugleich mit 
denen der Umgegend (Nittritz, Friedersdorf, 
Neustädtel, Lindau) durch den Weihbischof 
von Breslau rekonziliiert, d. h. wieder für den 
katholischen Gottesdienst hergerichtet, die 
Glocken eingesegnet und die Kirchhöfe ge- 
weiht. (Fortsetzung folgt) 


Erinnerungen an einen Neusalzer 


von Helmut Brähmig 


Von 1927 bis 1943 habe ich das Stadtblatt 
„gemacht“, ab 30. Januar 1938 als Haupt- 
schriftleiter, nachdem Kollege Willy Boesmann 
gestorben war. In diesen vielen Jahren hat man 
so manchen Neusalzer kennengelernt. Die 
meisten von ihnen dürften längst dahinge- 
gangen sein. Von einem will ich aus meinen 
Erinnerungen erzählen. 

Da ist vor allem Edmund Glaeser. Er war 
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der erste Neusalzer, den ich am 19. 11. 1927 
abends im Saal des Hotels der Brüdergemeine 
anläßlich eines Vortrages des Provinzial- 
Konservators Dr. Grundmann aus Breslau 
kennengelernt habe. Der kleine und unter- 
setzte, ziemlich schwer gehende Direktor 
Glaeser war wohl der treueste aller Neusalzer 
Heimatforscher. Ihm ist ja das schöne Museum 
zu danken, das er mit unendlicher Liebe und 


Hingebung betreute. Es war auch eine Samm- 
lung geworden, die sich sehen lassen konnte. 
Vielleicht hat er von seiner Zeit zu viel diesen 
Heimat- und Kunstinteressen gewidmet; denn 
mit der Paulinenhütte ging es ja im Laufe der 
Jahre und dank der Wirtschaftskrise immer 
mehr bergab, bis er sein Werk verlassen 
mußte, damit auch Neusalz, um in Breslau 
beim ındesfremden-Verkehrsverband eine 
neue Tätigkeit zu finden. 

Ein besonderes Steckenpferd Edmund 
Glaesers waren die ganz ausgezeichneten 
Kunstgüsse, die er in seiner Paulinenhütte 
herstellen ließ. Es waren unter anderem 
Märchenserien von fünf oder sechs Bildern 
zu jedem Märchen. Wenn ich mich recht 
erinnere, stammten die Entwürfe von Hege, 
dem Bruder des noch heute hochgeschätzten 
Meisterfotografen, dem wir die herrlichen 
Bildbände über den Naumburger Dom u. a. 
verdanken, zu denen Wilhelm Pinder, damals 
Deutschlands bedeutendster Kunstwissen- 
schaftler, den Text schrieb. Viel haben Edmund 
Glaeser seine Kunstgußarbeiten nicht einge- 
bracht, aber bei manch Neusalzer Familie 
hingen diese reizenden, schwarz gefärbten 
Märchenbilder aus Eisen an der Wand und 
erfreuten damals jung und alt. 

Unvergessen aber ist wohl Edmund Glaesers 
Wirken für das Heimatmuseum durch die 
Sonderausstellungen, die meist zur Weih- 
nachtszeit in den oberen Räumen veranstaltet 
wurden. Ich erinnere mich als eine der 
schönsten an die alter schlesischer Weihnachts- 
krippen. Eine ganze Reihe bunter Kleinkunst- 
werke waren damals im Heimatmuseum 
ausgestellt, manche schon sehr alt, aber auch 
neuere waren dabei, man wollte ja den alten 
Brauch damals wieder aufleben lassen. Man 
spürte bei den alten Krippen ihre Herkunft, 
sie waren eben aus dem österreichischen 
Kulturraum, zu dem Schlesien ja dereinst 
gehörte, bis es preußisch wurde. 

Besonderen Anklang fand auch die Aus- 
stellung vieler Holzschnitte von Bodo Zim- 
mermann, Bozi genannt, der damals so eine 
Art schlesischer Modeholzschnitzer war und 
seine Motive außer in Schlesien vor allem in 
Franken fand. Damals haben viele Neusalzer 
sich so einen Bozi-Holzschnitt gekauft, der gar 
nicht teuer war und gerahmt ein Zimmer 


wirklich verschönte. Eine andere Sonder- 
ausstellung im Heimatmuseum machte eben- 
falls Furore, die des Kunstglasers Süssmuth. 
Der damals in Weißwasser wirkende Glas- 
künstler brachte viele, einfach wundervolle 
Glasplastiken, geblasen, geschliffen, ziseliert, 
so daß die Besucher entzückt waren. Die 
Preise waren für damalige Zeit nicht gerade 
billig. Aber es waren wirkliche Kunstwerke, 
die nur den einen Nachteil hatten, sie waren 
aus Glas und mußten eigentlich mit Samt- 
handschuhen angefaßt werden. 

So hat Edmund Glaeser Jahr für Jahr seine 
Sonderausstellungen im Heimatmuseum in der 
Friedrichstraße durchgeführt, und sie wurden 
auch gut besucht. Sehr zur Freude von Muttel 
Eckelt, die das Museum betreute und die mit 
wahrer Verehrung an ihrem Direktor Glaeser 
hing. 

In Breslau hat Edmund Glaeser übrigens 
auch sein Debüt als Schriftsteller gefeiert, 
und zwar mit seinem großen historischen 
Roman über Schlesiens größten Künstler, den 
Barockmaler Michael Willmann, der von 1630 
bis 1706 lebte. Seine berühmten Bilder in den 
Kirchen von Leubus und Grüssau sind ja 
leider allzu unbekannt, beide Kirchen lagen 
zu weit ab vom üblichen Museums- und 
Kirchenbesuch. Diesem großen Schlesier hat 
Edmund Glaeser einen recht fein empfundenen 
Roman gewidmet. Wie er mir anläßlich eines 
Besuches in Breslau erzählte, war das gar 
nicht so einfach, er mußte viele Vorstudien 
machen und viele alte Quellen hervorsuchen, 
bis sich richtige Fakten über das Leben 
Willmanns ergaben. Heute wird das Buch wohl 
längst vergessen sein, in unserer schnellebigen 
und allzu druckfreudigen Zeit braucht man ja 
nur Sensation auch in der Literatur. 

Im unteren Geschoß des Heimatmuseums 
herrschte ein anderer Mann und ein anderer 
Geist. Das war die Domäne von Robert 
Dehmel und seinen Ausgrabungen. Über ihn 
und sein Forschungsgebiet vielleicht ein anderes 
Mal. Heute wollte ich aus persönlichen 
Erinnerungen an einen der treuesten und 
kulturvollsten Neusalzer erinnern, an Direktor 
Edmund Glaeser, der allen alten Neusalzern 
unvergessen bleiben wird. 


(bg ist mein altes Signum im Neusalzer Stadtblatt) 
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Episode am Oderhafen 


von Hans Tesch 
(Vorabdruck aus dem Buch „Aber der Engel log mit“, Gesammelte Erzählungen) 


1955 


Mein Nachbar, der alte Hafenmeister, 
erzählt gern Geschichten aus seiner Heimat im 
Osten. Er erzählt immer dieselben Geschichten, 
und je älter er wird, desto wunderlicher werden 
auch seine Berichte, desto beharrlicher haften 
seine Gedanken an einem vergangenen Lebens- 
stück. Am liebsten erzählt er die Geschichte 
vom Roten Nieke und zwar weitschweifiger 
von Mal zu Mal. Deshalb will ich meinem 
Nachbarn hier behilflich sein und das sonder- 
bare Geschehen mit kürzeren Worten vor- 
tragen, jedoch bemüht, seinen Erzählstil nicht 
zu verändern. 


1930 


Mit hundert Windungen zieht die Oder durch 
das schlesische Land, vorbei an Wäldern 
und Wiesen, an Dörfern und kleinen Städten. 
Grün und lieblich ist das Land am Strom, 
wenn die Sommerwolken über der Oder stehen 
und das Storchenpaar am Ufer entlang- 
stolziert. Die Leute hier lieben ihren Fluß 
über alle Maßen und sagen, daß es keinen 
schöneren gäbe. Aber diese Meinung wird 
nicht allgemein geteilt, denn der Dichter hat 
vergessen, das Lied der Oder zu singen, und 
so geriet sie für lange Zeit in den friedlichen 
Schatten ihrer westlichen Geschwister. 

An jenem Spätnachmittag jedoch, als ich, 
der neue Hafenmeister, von einem Dienstgang 
zurückkehrte, waren die Sommerwolken noch 
fern. Grau hing der Nebel über der Oder, und 
auf den kahlen Ästen der Bäume hockten die 
Krähen. Die kleine Stadt, der ich zustrebte, 
lag nicht mehr weit, und da ich durch den 
Nebel bald die ersten Lichter aufscheinen sah, 
beschleunigte ich meine Schritte, um noch vor 
Einbruch der Dunkelheit an Ort und Stelle 
zu sein. 

Bevor ich den Hafen erreichte, der von 
einem toten Arm der Oder gebildet wird, 
mußte ich noch das Kreuz des Roten Nieke 
passieren, ein altes Holzkreuz, welches, vor 
einer mächtigen Weide errichtet, dem Andenken 
eines Schiffers diente, der vor langen Jahren 
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in der Oder ertrunken war. Es sollte hier nicht 
ganz geheuer sein, wie die älteren Leute wissen 
wollten, doch daran störte ich mich wenig, 
vielmehr kam mir der Gedanke, rasch noch 
die Hafenschänke aufzusuchen, um bei Mutter 
Lange einen steifen Grog zu trinken. 

Als ich die Tür der Wirtsstube öffnete, 
schlug mir ein dicker Tabakqualm entgegen, 
dazu das Lachen einer zünftigen Männerrunde 
von Werftarbeitern und Schiffern. Die lauten 
Gäste forderten mich mutwillig auf, bei ihnen 
Platz zu nehmen, behandelten mich dabei wie 
einen alten Kumpanen, obwohl wir uns von 
Hause aus nicht gerade brüderlich nahe 
standen, denn schließlich war ich ja der Hafen- 
meister. Doch ohne jeden Standesdünkel 
folgte ich ihrer Einladung, denn Mutter Langes 
Grog war berühmt und schon sein Duft 
dazu angetan, gewisse Vertraulichkeiten zu 
schaffen. 

Bald dampfte auch vor mir ein Glas, und 
weil ich bei meinem Bericht über mein Woher 
auch das Kreuz des Roten Nieke erwähnte, 
bildete jener ertrunkene Schiffer bald den 
Mittelpunkt unseres vielstimmigen Gesprächs. 


In jungen Jahren war Klaus Nieke ein 
Schiffseigner, er fuhr also auf einem eigenen 
Kahn. Im Laufe der Zeit aber hatte sich Nieke 
einem bösen Fahrtgenossen verschrieben, dem 
Alkohol. So geschah es, daß der stattliche 
Kahn unter den Hammer geriet, Niekes Frau 
bald darauf zum Kirchhof hinausgetragen 
wurde und seine Tochter davonlief. Der 
Schiffer selbst hatte außer seiner Frau, der 
Tochter und dem Kahn auch schnell sein 
Ansehen verloren, und somit wurde er, wegen 
der rostbraunen Farbe seines Haares, nur noch 
der Rote Nieke genannt. 

Klaus Nieke fuhr nun auf fremden Kähnen, 
wenn ein Schiffsführer Mitleid hatte und ihn 
mitnahm. Eines Tages ist er dann beim Staken 
samt der langen Ruderstange über Bord 
gefallen, und während das Ruder rasch stromab 
trieb — die Oder führte steigendes Wasser —, 
versank Klaus Nieke im eiskalten Strom. 


Lange hat man vergeblich nach ihm gesucht, 
doch auch später soll ihn keiner je gefunden 
haben. An der Stelle des Unglücks aber, am 
letzten Oderknie vor dem Hafen, wurde von 
einigen Schiffern jenes Holzkreuz errichtet, das 
manchmal sogar als Kinderschreck diente: 
„Wart ock, wenn der Rote Nieke kommt!“ 


‚Alle hatten wir uns am Gespräch über Nieke 
beteiligt, bis auf einen weißhaarigen Schiffer, 
der eine düstere Miene zeigte und nur ab und 
zu mit dem Kopf zu nicken pflegte. Die 
fröhliche Stimmung indessen war nach und 
nach aus unserem Kreis gewichen. Als jetzt 
ein längeres Schweigen aufkam, nahm der 
Weißhaarige seine Pfeife aus dem Mund und 
erklärte, daß noch etwas nachzutragen sei. Er 
wolle es, mit unserer Erlaubnis, besorgen, weil 
er seinerzeit das unselige Ereignis persönlich 
miterlebt habe. Und dann begann der Alte: 


Zur Zeit als Mutter Lange noch ein junges 
Mädchen war, habe an derselben Stelle wie 
heute eine Runde von Männern gesessen, nur 
sei es damals, sofern man vom Ausgang des 
Abends absähe, weit lustiger hergegangen. 
Vom Roten Nieke sei auch gesprochen worden 
und einige hätten behauptet, zum ersten Mal 
übrigens, daß es an Niekes Kreuz nicht ganz 
geheuer sei, habe doch kürzlich ein Angler den 
Roten Nieke vor der alten Weide stehen und 
auf die Oder hinausstarren schen. Durch diesen 
Bericht angestachelt, sei man im Übermut zu 
dem Entschluß gekommen, den Roten Nieke 
zu bannen. Man wollte aus diesem Grund 
unmittelbar vor dem Kreuz einen drei Fuß 
langen Pfahl in die Erde treiben und loste nun 
den Geistesbanner aus. 

Hier machte der Weißhaarige eine längere 
Pause. Man hatte den Eindruck, er mochte 
nicht weiterberichten. Wir alle jedoch er- 
munterten ihn, und dann fuhr er fort. 

Sein Freund hatte das Los gezogen, dem 
Klaus Nieke das spukhafte Handwerk zu 
legen. Er selbst aber sei von der Runde auf- 
gefordert worden, den Freund zu begleiten, 
sein Tun aus der Ferne zu beobachten und 
hernach eine genaue Schilderung zu geben. So 
hätten sie sich mit einem Beil, einem arm- 
dicken Pfahl und einer Stallaterne auf den 
verhängnisvollen Weg begeben. Die Nacht sei 
sehr dunkel gewesen und ein heftiger Sturm 
habe ihnen nur zu bald den Übermut aus den 


Köpfen geblasen und dafür ins Herz die 
Angst. Kurz vor dem Ziel sei er, der Erzähler, 
dann stehengeblieben, um den Vorgang des 
Bannens von hier aus zu verfolgen. Der Freund, 
so berichtete der Weißhaarige mit stockender 
Stimme weiter, habe dann vor dem Kreuz die 
Laterne abgesetzt, sich niedergekniet, und 
bald darauf seien kurz hintereinander die 
Hammerschläge zu hören gewesen. Urplötzlich 
aber habe der Freund einen gellenden Schrei 
ausgestoßen, das Licht der Laterne sei er- 
loschen, und vom Entsetzen gepackt sei er 
selbst zurück in die Hafenschänke geflüchtet. .. 

Als man gemeinsam zum Nieke-Kreuz 
geeilt war, so schloß der alte Schiffer, habe 
man ein erschütterndes Bild vor sich gesehen: 
Der Freund lag tot über der erloschenen 
Laterne; er hatte den Pfahl durch den Zipfel 
seines Mantels getrieben und sich somit selbst 
an jenen Platz gebannt. Schrecken und Angst 
hatten dann wohl das weitere getan... . 

Nach einer Weile, wir hatten alle geschwiegen, 
griff der weißhaarige Mann nach seiner Mütze 
und ging zur Tür. Hier wandte er sich noch 
einmal um und sagte mit farbloser Stimme: 
„Seither steht Klaus Nieke nicht mehr allein 
vor der Weide...“ 

Dann verhallten die Schritte des alten 
Schiffers im Hof. 


1980 

Die Wahrheit dieser Geschichte wurde mir 
vom Hafenmeister fast fünfundzwanzig Jahre 
lang beteuert, späterhin sogar die Tatsache, 
daß er selbst den Roten Nieke vor der alten 
Weide habe stehen sehen, groß und wild wie 
Rübezahl. Zugegeben, seit den Tagen des 
Gilgamesch erscheinen die Toten immer 
wieder, sogar in der Weltliteratur; und hat 
nicht, wie die Bibel bezeugt, König Saul sich 
vor dem Totengeist des Propheten Samuel 
verneigt? Indes, für unsere Episode am Oder- 
hafen möchte ich mich nicht verbürgen, doch 
auch ihre Glaubwürdigkeit mag ich nicht 
leugnen. Um aber nicht als wankelmütiger 
Chronist zu gelten, will ich sagen, was ich mit 
Sicherheit weil 

Grün und lieblich war das Land am Strom, 
wenn die Sommerwolken über der Oder 
standen und das Storchenpaar am Ufer ent- 
langstolzierte. Die Leute von der Oder lieben 
ihren Fluß noch immer und sagen, daß es 
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nirgendwo schöner sei. Und hatte der Dichter 
vergessen, das Lied der Oder zu singen, die 
Roten Befreier trommelten dann das Oder- 
Neiße-Lied in alle Welt. Und die Welt salu- 
tierte. Und kein Menschenrechtier schrie 
Protest. 

Aber wie der Zufall es will, als ich die 
Geschichte meines alten Nachbarn — requiescat 
in pace — aufgeschrieben hatte, hörte ich im 
Rundfunk doch ein Lied von der Oder. Kein 
sozialistisches, kein polnisches, sondern ein 


Iyrisches Lied aus den jungen Tagen des alten 
Hafenmeisters. Die Worte schrieb Friedrich 
Bischoff, die Musik Edmund Nick: 


„Über der Oder, über der Oder, 
o Heimweh, was rauscht die Nacht?“ 


Anmerkung für die Neusalzer Nachrichten: Die Geschichte 
vom Roten Nieke wurde in ihren wesentlichen Punkten 
seinerzeit im Neusalzer BK (Bibel-Kreis) mündlich über- 
liefert. Ort und Zeitpunkt des Geschehens sind dem Autor 
nicht mehr bekannt. 


Das Schlesierkreuz für den Neusalzer Hans Buchwald 


von Esther Vestner geb. Kegel 


Am Sonnabend, dem 19. 4. 1980 feierte die 
Landsmannschaft Schlesien, Kreisgruppe Frei- 
burg/Brsg., umrahmt von Volksweisen und Hei- 
matliedern ihr 30jähriges Bestehen. Unser 
Vorsitzender Kurt Lorenz konnte zahlreiche 
Ehrengäste und Spätaussiedier begrüßen. Im 
Auftrag des Bundesvorstandes überreichte 
Gräfin Vitzthum dem Bezirksvorsitzenden der 
schlesischen Landsmannschaft, Hans Buch- 
wald, für seinen langjährigen, selbstlosen Ein- 
satz das Schlesierkreuz, eine Auszeichnung, 
die laut Statut nur 200 lebende Schlesier 
erhalten dürfen. Buchwald, der in Neusalz 
aufgewachsen ist, hatte mit Pfarrer Robert 
Kiefer im März 1950 die Kreisgruppe Freiburg 
gegründet. Von 1952—62 leitete er die schle- 


HEIMATORTSKARTEI SCHLESIEN 


sische Trachtengruppe, deren Bestehen seiner 
Initiative zu verdanken war. Im Oktober 
1953 wurde er zum Bezirksvorsitzenden ge- 
wählt und in den folgenden Jahren für seine 
Verdienste mit der silbernen und goldenen 
Ehrennadel ausgezeichnet. 

Wir freuen uns mit unserem Landsmann 
aus Neusalz und gratulieren ihm auf das 
herzlichste. 

Unserem verdienten Vorsitzenden Kurt 
Lorenz, der aus Breslau stammt und manchem 
Neusalzer Ruderer vielleicht noch bekannt 
ist, ebenfalls herzliche Gratulation, auch er 
wurde für seinen unermüdlichen Einsatz aus 
Treue zur alten Heimat mit dem Schlesier- 
kreuz geehrt. 


Kirchlicher Suchdienst - Amtlich anerkannte Auskunftsstelle 
‚Abt. Niederschlesien (ohne Breslau), Postfach 1648, Luitpoldstraße 16, 8600 Bamberg 
Abteilungen Oberschlesien und Groß-Breslau, Steinweg 8, 8390 Passau 


Auszug aus dem Arbeitsbericht für das Jahr 1979 


Die Heimatsortskarteien der kirchlichen 
Wohlfahrtsverbände führen ihre Arbeit auf 
Grund einer Vereinbarung zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und den Rechts- 
trägern der Karteen — dem Deutschen 
Caritasverband und dem Diakonischen Werk 
der Evangelischen Kirche in Deutschland — 
vom 7. 11. 1961 durch. Der in dieser Verein- 
barung erteilte Auftrag lautet: Suchdienst 
nach vermißten Zivilpersonen aus den Vertrei- 
bungsgebieten, vornehmlich aufgrund von 
Suchanträgen der Angehörigen, Auskunftser- 
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teilung für behördliche Zwecke und Evidenz- 
haltung der Heimatortskarteien. 

Die Heimatortskartei Schlesien, als eine der 
Karteien des Kirchlichen Suchdienstes, besteht 
ingen Niederschlesien in Bam- 
berg — hier ist auch der Sitz der Leitung und 
Verwaltung — und Oberschlesien und Groß- 
Breslau in Passau. 

Bei der Heimatortskartei Schlesien (ein- 
schließlich der Kreise Görlitz, Rothenburg 
und Hoyerswerda, die ganz oder teilweise 
westlich der Neiße liegen), waren bei Ende des 


Berichtsjahres in der Personenkartei die 
Hauptgrundlage der gesamten Arbeit bildet, 
5405890 Personen namentlich erfaßt, davon 
4969 687 Lebend- und Totmeldungen, 172549 
Suchmeldungen nach nächsten Angehörigen 
und 263654 namentlich erfaßte Personen mit 
unbekanntem Verbleib, nach denen aber 
keine Angehörigen- Suchanträge vorliegen. 


Der Schriftwechsel betrug 1979 37717 Post- 
eingänge und 36636 Postausgänge. 

Nach über 34 Jahren nach Kriegsende 
haben sich die Zahlen im Suchdienst nach 
nächsten Angehörigen gegenüber den früheren 
Jahren beträchtlich verringert. Auch die 
Erfolge. Aber jedes Einzelschicksal zählt! Trotz- 
dem gingen im Berichtsjahr 1979 noch 2161 
Suchanträge (1978: 2676) ein, davon 1048 erst- 
malige Anfragen (1978: 1176). 4200 Suchan- 
träge konnten doch abgeschlossen werden. 


Das Schwergewicht der Arbeit der Heimat- 
ortskartei liegt schon seit Jahren bei der 
Auskunftserteilung in behördlichen Angelegen- 
heiten. 

Darunter fallen die Auskünfte an Behörden 
und Privatpersonen in Angelegenheiten, die 
im Zusammenhang mit der wirtschaftlichen 
und sozialen Eingliederung der Vertriebenen, 
Flüchtlinge und Spätaussiedler stehen. 

Im Bereich Versorgung erteilten wir Aus- 
künfte an Landesversicherungsanstalten, Kreis- 
und Gemeindeverwaltungen, Versorgungsäm- 
ter, Sozialgerichte usw. Aber auch an Privat- 
personen. Ferner Auskünfte in Schadensfest- 
stellungsangelegenheiten an Ausgleichsämter, 
Landesentschädigungs- bzw. Wiedergut- 
machungsämter und auch an Privatpersonen. 
Im Rahmen Personenstandsangelegenheiten ge- 
ben wir Auskünfte über Staatsangehörigkeit 
bzw. Volkszugehörigkeit und Vertriebeneigen- 
schaft an Stadt- und Kreisverwaltungen, 
Regierungspräsidenten, Bundesverwaltungsamt 
usw. Außerdem Beantwortung von Anfragen 
der Amtsgerichte wegen Todeserklärung und 
Rückfragen von Privatpersonen nach Be- 
schaffung von Urkunden. Dazu zählen auch 
die Anfragen der Standesämter aufgrund der 
eingereichten Anträge auf Anlegung von 
Familienbüchern, bei denen die Heimatorts- 
karteien zur Überprüfung der gemachten An- 
gaben aufgrund unserer Karteiunterlagen, aber 
auch wegen Feststellung der Schreibweise von 


Vor- und Familiennamen und Ortumbenen- 
nungen, herangezogen werden. Unter Sonstiges 
werden u. a. auch alle Anfragen bzw. Aus- 
künfte registriert, die den vorgenannten Sach- 
gebieten nicht zugeordnet werden können, da 
bei vielen Anfragen von Privatpersonen nicht 
vermerkt ist, weshalb die Angaben bzw. 
Anschriften benötigt werden. 

Für diese Auskünfte stehen neben der Perso- 
nenkartei nicht nur Straßenkarteien bei Städten, 
sondern auch Adreßbücher fast aller Städte 
und Kreise Schlesiens, Branchenverzeichnisse, 
Ortsbücher mit polnischen Ortsbezeichnungen, 
Kreiskarten, Ortspläne und sonstiges Archiv- 
material zur Verfügung. Die Zahl der Spät- 
aussiedler aus dem Betreuungsgebiet ist 1979 
gegenüber 1978 konstant geblieben. Während 
es 1978 24278 Aussiedler aus Oberschlesien 
und 592 aus Niederschlesien waren, sind 1979 
24519 Personen aus Oberschlesien und 625 
aus Niederschlesien in die Bundesrepublik 
gekommen. Durch die seit 1976 verstärkte 
Aussiedlung aus dem oberschlesischen Hei- 
matgebiet haben sich die Zahlen bei den 
Auskünften in behördlichen Angelegenheiten 
nur wenig verringert. Besonders in Anspruch 
‚genommen wird weiterhin die Abteilung Ober- 
schlesien bei Personenstandsangelegenheiten. 


Im Berichtsjahr 1979 wurden von der Hei- 
matortskartei Schlesien insgesamt 100113 
(1977: 109443 und 1978: 108729) Auskünfte 
erteilt. Diese Zahlen können aber nicht den 
tatsächlichen Arbeitsaufwand zeigen. Die Bear- 
beitung der Vorgänge nimmt von Jahr zu Jahr 
immer mehr Zeit in Anspruch, da neben der 
Karteiüberprüfung viele andere Archivunter- 
lagen eingeschen werden müssen, da bei 
Zeugenbenennung, hier in erster Linie für den 
Beschäftigungsnachweis, viele Antragsteller 
nicht mehr Namen der ehemaligen Arbeitgeber 
angeben können, die sehr oft auch schon 
verstorben sind oder sich an Personen, die 
eventuell auch als Zeugen in Frage kommen 
könnten, nicht mehr erinnern können. Leider 
kommt es auch oft vor, daß Witwen Nach- 
weise benötigen, aber überhaupt nicht sagen 
können, wo der verstorbene Ehemann in der 
Heimat beschäftigt war. Ein Nachweis dieser 
‚Arbeiten ist statistisch nicht möglich. 


Ein weiteres wichtiges Aufgabengebiet ist die 
ständige Komplettierung und Fortschreibung 
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der Kartei. Wichtig vor allem deshalb, weil die 
Tätigkeit der Heimatortskarteien vornehmlich 
darin besteht, Auskunft über das Schicksal 
‚gesuchter Personen zu erteilen. Je vollständiger 
und auf den neuesten Stand befindlich die 
Kartei ist, um so präziser und schneller können 
eingehende Anfragen beantwortet werden. 

Dieser Arbeitsbericht kann nicht alle im 
vergangenen Jahr durchgeführten Arbeiten 
aufzeigen. Er soll aber einen Einblick in die 
vielfältige Tätigkeit der Heimatortskartei geben 
und die Notwendigkeit deren Existenz unter- 
streichen. 


An dieser Stelle möchten wir auch wieder 
allen Behörden, Herausgebern von Heimat- 
blättern, den Heimatkreis- und Ortsvertrau- 
ensmännern der Landsmannschaft Schlesien 
und den vielen anderen Landsleuten danken, 
die schon seit Jahren der Heimatortskartei 
durch Übermittlung von Meldungen oft gehol- 
fen haben. 


Bamberg — Passau, Januar 1980 


HEIMATORTSKARTEI SCHLESIEN 
Geisler 


Buchbesprechung 


Die Flucht — Niederschlesien 1945. Nach 
Dokumenten und Augenzeugenberichten. Bear- 
beitet von Rolf O. Becker. 4. Auflage 1979. 
391 Seiten, 2 Karten, mit Dokumentarfotos 
auf 16 Tafeln, Leinen DM 32,— (Aufstieg- 
Verlag, München). 

14 Millionen Schlesier und deutsche Sol- 
‚daten haben erlebt, was in diesem Werk anhand 
amtlicher Dokumente und vieler Augenzeugen- 
berichte geschildert wird: die Besetzung des 
Landes durch die Rote Armee, die Flucht der 
Bevölkerung und die Leiden der Zurückge- 
bliebenen. Dem zeitlichen Ablauf folgend, 
werden alle Kreisgebiete Niederschlesiens be- 
handelt, wobei der Hauptstadt Breslau beson- 
ders breiter Raum gewidmet ist, der die 
erbitterten Kämpfe um die zur Festung erklär- 
ten Stadt und deren fast totale Vernichtung 
schildert. Sachlich und leidenschaftslos hält 
diese Dokumentation in ungezählten Einzel- 
schicksalen und Erlebnissen fest, was wirklich 
geschehen ist. Daß das Interesse, vor allem 
der jüngeren Generation, an einem der tra- 
gischsten Kapitel deutscher Geschichte heute 
wieder größer geworden ist, ist nicht zuletzt 
Werken wie diesem zu danken. Das Buch will 
keinen Haß wecken, kein Gefühl der Rache, 
keinen Wunsch nach Vergeltung. Es wurde in 
dem Glauben geschrieben, daß nur die Wahr- 
heit reinigt und die Gerechtigkeit unteilbar 
ist. Denn eine Verständigung der Völker kann 
letztlich nur möglich sein, wenn Schuld und 
Verfehlung nicht nur einseitig aufgerechnet 
werden. Auch in unserem Volk erfüllt dieses 
Buch eine Aufgabe. Die Vertriebenen trugen 
die größte Last des verlorenen Krieges, ihr 
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Schicksal darf nicht vergessen werden, um der 
Gerechtigkeit willen. 

Das uns besonders interessierende Kapitel 
über den Kreis Freystadt umfaßt neun Seiten, 
in denen auch kurze Aussagen der Neusalzer 
Georg Münzer und Dr. Lamert angeführt sind. 

Heinz Böttger 


Berichtigungen 

Wie mir Herr Wolfgang Hentschel, Hardt- 
waldring 91a, 6836 Oftersheim, mitteilt, handelt 
es sich bei dem Titelbild in der Nr. 119 der NN 
nicht um die Scharnhorststraße, sondern um 
Häuser in der Adolf-Hitler-Straße. 


Der in Nr. 119 der NN unter Familien- 
nachrichten „92“ Jahre aufgeführte Dr. phil. 
Heinrich Garve ist, wie ich von Frau Hertha 
Marx, geb. Garve erfahren habe, am 21. 11 
1978 verstorben. 


Anschriftenverzeichnis aus Nr. 119 

Dr. Erich Wegner, Apotheker und Dipl. 
Chemiker, Heerdestraße 33, 4400 Münster/ 
Westf. 


Gesucht wird Johanna Feller, in Neusalz Bahn- 
hofstraße. Wer kennt ihre Anschrift oder kann 
Hinweise geben? Auskünfte bitte an mich. 
Heinz Böttger 

Rentensache 

Wer kann Frau Anni Frommeyer, geb. 
Kessel, geb. 14. 3. 1925 bestätigen, daß sie vom 
Oktober 1944 bis 1945 bei Gruschwitz im Büro 
als Stenotypistin gearbeitet hat? 

Zuschriften bitte an Frau Anni Frommeyer, 
2400 Lübeck, Buskiststr. 37 oder an den 
Herausgeber der NN. 


Familien-Nachrichten 


Unseren Geburtstagskindern herzlichen Glück- 
wunsch, Gesundheit und Freude im neuen 
Lebensjahr. 


92 Jahre 

14. 8. Frau Elfriede Zepke, in Neusalz 
Bahnhofstraße 4, An der Schwelle 2, Espads- 
stift, Zi. 12, 8950 Kaufbeuren. 

11. 9. Herr Robert Eckert, aus Költsch, 
Schwendyweg 45, 1000 Berlin 20. 

23. 9. Frau Margarete Kremser geb. 
Dominick, in Neusalz Markt 2, Landgestüt- 
straße 28, 3100 Celle. 


91 Jahre 
8. 9. Frau Elise Gottschlich, in Neusalz 
Lutherstraße, Osterende 44, 2191 Cuxhaven- 
Lüdingworth. 


9% Jahre 
2. 3. Frau Minna Pohl geb. Waxner, in 
Neusalz Bismarckstraße 4, Steinheimer Str. 81, 
6453 Seligenstadt. 
6. 9. Frau Paula Schöpke geb. Simon, in 
Neusalz Gartenstraße la, Ohlendorffturm 36, 
2000 Hamburg 73. 


89 Jahre 
%. 7. Frau Gertrud Schorsch, in Neusalz 
Bahnhofstraße 4, Nelkenstraße 19—21, Haus 
Veronika, 4100 Duisburg 46. 


88 Jahre 
7.9. Frau Emma Anders, Imbusch-Weg 39, 
1000 Berlin 47. 


87 Jahre 
23. 9. Frau Lina Dumke geb. Goldmann, 
in Neusalz Lutherstraße 45, Elsa-Brandström- 
Straße 4, 4152 Kempen |. 


86 Jahre 

4. 7. Frau Elisabeth Menzel, Pützstraße 54, 
5047 Wesseling. 

22. 7. Herr Bruno Müller, in Neusalz 
Raudener Siedlung (bis 1929), Am Ohlendorff- 
turm 36, 2000 Hamburg 73. 

7.8. Frau Marie Zander geb. Greiser, in Neu- 
salz Berliner Str. 1, Altenheim Friedehorst, 
Haus 18, Zi. 203, 2820 Bremen-Lesum 77. 

28. 8. Frau Martha Peschmann, in Neusalz 
Friedrichstraße 60, Danziger Straße 17, 7858 
Weil/Rhein. 


85 Jahre 
3. 8. Frau Gertrud Garve geb. Freytag, 
Vogelsang 53B, 3510 Hann. Münden. 


84 Jahre 
20. 9. Frau Klara Lehfeld, in Neusalz Kleine 
Gasse, Kleiststraße 2, DDR-1800 Brandenburg. 


83 Jahre 
31. 8. Frau Selly Halpick, Marktstraße 2, 
DDR-7500 Cottbus. 
21. 9. Frau Berta Hornig geb. Laube, in 
Neusalz Paul-Keller-Straße 3, Lindenstraße 27, 
Wohnung 94, 3150 Peine. 


82 Jahre 

21. 7. Frau Anna Berthold geb. Heinrich, 
aus Altschau, Waldruhstraße 8, Lerchen- 
straße 3, 6301 Daubingen b. Gießen. 

10. 8. Frau Elsa Klinger, Kattenhagen 12, 
3150 Peine. 

14. 9. Herr Ernst Bormann, Holz- und 
Bildhauer, in Neusalz Breslauer Straße, Römer- 
straße 9, 6551 Boos. 

29. 9. Frau Margarete Knoche, in Neusalz 
Breslauer Straße 63, Brückenstraße 13, 6050 
Offenbach/Main. 

81 Jahre 

6. 8. Herr Hermann Otto Thiel, Bibliothekar, 
in Neusalz Freystädter Straße, Böhmlach 104, 
8520 Erlangen-Tennenlohe. 

7. 8. Frau Minna Donath, Dorfstraße 17, 
3341 Gielde. 

15. 8. Frau Marie Wittig geb. Rohde, in 
Neusalz Bahnhofstraße 18, Breslauer Str. 277, 
3180 Wolfsburg 1. 

5.9. Frau Hedwig Melzer, Marienstraße 12B, 
3338 Schöningen. 

10. 9. Frau Wanda Methner, Mückenberger 
Straße 13, DDR-7817 Schwarzheide. 


80 Jahre 
11. 7. Frau Gertrud Rednitz, Pablo-Neruda- 
Ring 25, DDR-7290 Torgau. 


79 Jahre 

6. 7. Frau Elisabeth Walter, Dorfstraße 17, 
3341 Gielde. 

20. 7. Frau Margarete Thormann, in Neusalz 
Angerstraße 5 und Adolf-Hitler-Straße 5, 
Schützengarten 6, Altenstift Wohnung 6, 7880 
Säckingen. 
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25. 8. Frau Helene Adler, Gumbinner 
Kehre 11, 2000 Hamburg 71. 
12. 9. Herr Ernst Seifert, in Neusalz Karl- 


Jansen-Straße 6, Hieberstraße 3, 7100 Heilbronn. 


78 Jahre 

11. 7. Herr Willy Müller, in Neusalz Scharn- 
horststraße 1, Schliemannweg 14, 8000 Mün- 
chen 45 

23. 7. Herr Hermann Frenzel, in Neusalz 
Breslauer Straße 75, Paulstraße 5, 7910 Neu- 
Ulm. 

4. 8. Frau Martha Schauder geb. Weniger, 
Diebrocker Straße 13, 4800 Bielefeld. 


77 Jahre 

27. 6. Frau Edith Peukert geb. Prinz, in 
Neusalz Berliner Straße (b. Zingler), Adelheid- 
straße 32, 8000 München 40. 

3. 8. Frau Flora Schulze, in Neusalz Oder- 
straße 10—12, Lange Straße 31, 4796 Salzkotten. 

6. 8. Herr Prof. Johannes Bork, Kirschner- 
straße 1, 8132 Tutzing. 

19. 8 Frau Elisabeth Wroblewski geb. 
Kliemke, Winterfeldstraße 10—12, 1000 Berlin 30. 


76 Jahre 
27. 8. Frau Liesel Kemp geb. Decker, in 
Neusalz Kirchstraße 3, Neue Messestraße 31, 
6670 St. Ingbert/Saar. 


75 Jahre 

3. 1. Frau Elfriede Klauber, in Neusalz 
Paulinenstraße 1, Galgenberg 18, 7312 Kirch- 
heim. 

13. 4. Herr Kurt Kleiber, in Neusalz Am 
Wäldchen 4—6 und Breslauer Straße 21, 
Paul-Schneider-Straße 82, 6300 Gießen. 

13. 6. Frau Else Kleiber geb. Hapasta, 
Paul-Schneider-Straße 82, 6300 Gießen. 

14. 7. Frau Else Wenzel geb. Bade, aus 
Deutsch-Wartenberg, Kremper Straße 7, 2000 
Hamburg 20. 

22. 7. Herr Rudolf Simon, Ofensetzermeister, 
aus Trockenau, Hauptstraße 3, Spitzort 21, 
2058 Lauenburg/Elbe. 

21. 8. Frau Antonia Dartsch geb. Klessa- 
scheck, Ringstraße 19, DDR-3241 Bebertal 1. 

29. 8. Herr Ernst Herrmann, Waldstraße 14, 
6348 Herborn-Uckersdorf 

17. 9. Herr Oskar Schilasky, in Neusalz 
Adolf-Hitler-Straße, Werkmeister bei Grusch- 
witz, DDR-6540 Stadtroda/Thür. 
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74 Jahre 

18. 3. Herr Erich Klauber, in Neusalz 
Paulinenstraße 1, Galgenberg 18, 7312 Kirch- 
heim. 

8. 7. Herr Ernst Daether, 4801 Künsebeck. 

14. 8. Herr Georg Schönthür, Bautzener 
Straße 7, DDR-8900 Görlitz. 

15. 8. Frau Maria Goroll geb. Brinning, 
in Neusalz Wilhelmstraße 10, Otto-Nuschke- 
Straße 2, DDR-5320 Apolda. 

18. 8. Herr Artur Ruske, in Neusalz Berliner 
Straße, Bodelschwinghstraße 4, 8592 Wunsiedel. 

6. 9. Frau Katharina Thiel geb. Graetz, in 
Neusalz Freystädter Straße, Böhmlach 104, 
8520 Erlangen-Tennenlohe. 


73 Jahre 

9. 7. Herr Gerhard Schulz, in Neusalz Stadt- 
baumeister, Bahnhofstraße 12, Hömicker Weg 8, 
5270 Gummersbach 1. 

27. 7. Herr Florian Zwiechowski, in Neusalz 
Friedrichstraße 46/44, Angerstraße 15, 8602 
Naisa 48. 

20. 8. Herr Martin Klar, Eppinger Straße 81, 
7105 Leingarten. 

6. 9. Herr Georg Bohr, in Neusalz Berliner 
Straße 24/26, Melsbacher Hohl 2, 5455 Rengs- 
dorf. 

24. 9. Herr Paul Elwing, Hügelstraße 3, 
6368 Bad Vilbel. 


72 Jahre 

23. 7. Herr Dipl.-Ing. Johannes Schubert, 
in Neusalz Brüderstraße 7, Rosental 55, 
4320 Hattingen/Ruhr. 

25. 8. Frau Gerda Zingler geb. Behrens, in 
Neusalz Freystädter Straße 22, Schulstraße 86a, 
2350 Neumünster. 

16. 9. Frau Hilde Klose, in Neusalz Garten- 
straße 8, Sandower Straße 58, DDR-Cottbus. 

24. 9. Frau Elisabeth Weiß geb. Klessa- 
scheck, Ostlandstraße 12, 2902 Rastede. 

30. 9. Herr Friedrich Gutsche, in Neusalz 
Grünstraße 14, Neue Reihe 45, 2190 Cuxhaven. 


71 Jahre 

31. 5. Herr Kurt Prietz, in Neusalz Gustav- 
Freytag-Straße 7, Regnitzstraße 77, 8550 
Forchheim. 

5. 7. Herr Rudolf Schumann, in Neusalz 
Markt 16 und Getreidemarkt 5 (Gardinen- 
Schumann), Haldenstr. 21, 7302 Ostfildern 4 - 
Kemnat. 


25. 7. Herr Helmut Kreidel, in Neusalz 
Drogerie Markt 14, Bogenstraße 17, 8200 
Rosenheim. 

26. 7. Frau Martha Sowa geb. Fiedler, in 
Neusalz Am Bahnhof 13, Parseyalstraße 11, 
8700 Würzburg-Frauenland. 

8. 8. Frau Else Zwiechowski geb. Müller, 
in Neusalz Friedrichstraße 46/44, Angerstraße 
15, 8602 Naisa 48. 

9. 8. Frau Klara Schnoor geb. Wilde, in 
Neusalz Berliner Str. 69, Seeschwalbenweg 29, 
2300 Kiel 17 - Schilksee. 

1. 9. Frau Gertrud Goetz, Heiligendammer 
Straße 17a, 1000 Berlin 33. 

9. 9. Frau Alma Elwing geb. Kaufke, 
Hügelstraße 3, 6368 Bad Vilbel. 

13. 9. Herr Robert Künzel, in Neusalz Frey- 
städter Straße 27, Friedrichstraße 25, 5450 
Neuwied. 

14. 9. Frau Berta Weigt geb. Walter, in 
Neusalz Mathildenstraße 16, Westerberg 27, 
3100 Celle-Scheuen. 

14. 9. Herr Dr. Georg Preuß, in Neusalz 
Schifferstraße 20, Gartenstraße 20, 2370 Rends- 
burg. 

24. 9. Herr Erich Hübner, in Neusalz 
Luisenstraße 36, Schachtstraße 4, 8230 Bad 
Reichenhall. 


70 Jahre 

9. 2. Frau Hedwig Hoffmann, in Neusalz 
Karlstraße 7, Geschw.-Scholl-Straße 110, 
DDR - 3300 Schönebeck. 

1.7. Herr Dr. jur. Wolfgang Leder, Grabein- 
straße 16, 3200 Hildesheim. 

5. 7. Frau Johanna Kliche geb. Kleiner, 
Pöpfergasse, 8600 Münchberg. 

14. 8. Herr Julius Weniger, Krog Rosenheim 
Straße 71, 2300 Kiel-Elmschenhagen. 

2. 9. Frau Irmgard Häfner geb. Frief, in 
Neusalz Kaiser-Wilhelm-Apotheke, Brunnen- 
straße 14, 7733 Mönchweiler. 

27. 9. Herr Manfred Weise, Martin-Luther- 
Straße 17, 4950 Minden. 


69 Jahre 
2. 7. Frau Margarete Sagert, Hanielstraße 27, 
4100 Duisburg 17. 
8. 7. Herr Wilhelm Illmer, Bernburger 
Straße 37, DDR Dessau/Anhalt. 
10. 7. Frau Gertrud Prietz, in Neusalz 
Freystädter Straße 64. 


19. 7. Herr Gerhard Pachel, in Neusalz 
Wallstraße 1, Lindwurmstraße 19A, 2407 
Travemünde 1. 

30. 7. Frau Gertrud Wacke geb. Pfuhl, in 
Neusalz Berliner Straße 35, Kreuzstraße 16, 
7000 Stuttgart 80. 

10. 8. Herr Waldemar Händler, Rheinallee 46, 
5090 Leverkusen. 

29. 8. Dr. med. Alexander Prikowski, in 
Neusalz Freystädter Straße 32, Markt 14, 
DDR-7282 Bad Düben. 

31. 8. Herr Willy Krause, Luisenweg 21, 
1000 Berlin 51. 

12. 9. Herr Kurt Hänelt, in Neusalz Wilhelm- 
straße 3, Louisenstraße 107, 6380 Bad Hom- 
burg v.d.H. 

29. 9. Herr Helmut Großmann, in Neusalz 
Margaretenstraße 2, Sautier Straße 57, 7800 
Freiburg. 


68 Jahre 

28. 5. Frau Anna Schneider geb. Hoffmann, 
in Neusalz Karlstraße 7, Am Bahnhof 6, 
DDR-6540 Stadtroda. 

16. 8. Herr Johannes Toth, Freiburger Straße 
63, 7858 Weil/Rhein 5. 

18. 8. Herr Erich Jende, Madaustraße 5A, 
8202 Bad Aibling. 

14. 9. Herr Herbert Kuchler, in Neusalz 
Gruschwitzstraße 28, Mörikestraße 54, 7000 
Stuttgart 1. 


‚67 Jahre 

24. 6. Herr Dr. med. Johannes Zepke, in 
Neusalz Bahnhofstraße 4, Gärtnerweg 23, 
8939 Bad Wörishofen. 

1. 7. Frau Käte Dutke, in Neusalz Bahnhof- 
straße 12, Coppenbrügger Landstraße 49, 
3255 Lauenau. 

1. 7. Herr Ernst Brodack, in Neusalz Ein- 
beckenstraße 79, Memeler Straße 30, 3300 
Braunschweig. 

8. 7. Frau Martha Abert geb. Riester, Lach- 
mundsdamm 69, 2800 Bremen 44. 

26. 7. Frau Annemarie Bär geb. Menzel, 
Große Brahmsstraße 8, DDR Burg bei Magde- 
burg. 

11. 8. Frau Ilse Koslowski, in Neusalz 
Kirchhofstraße 5, Sandkuhlstraße 4, 5630 Rem- 
scheid. 
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14. 8. Frau Elisabeth Buchwald, Fotomeisterin, 
Rheinstraße 29, 5418 Selters. 

2. 9. Frau Elfriede Uhlig geb. Kleiner, 
Ludwig-Thoma-Straße 4, 8660 Münchberg. 

3. 9. Herr Waldemar Schulz, DDR Gauer- 
nitz Nr. 53 

12. 9. Herr Walter Cyrus, Stauffenbergstr. 11, 
7417 Lichtenstein 

66 Jahre 

27. 7. Frau Käte Goettlich, in Neusalz 
Floriansplatz, Gosvinstraße 22, 5138 Heinsberg. 

3%. 7. Frau Erna Fechler geb. Schulz, in 
Neusalz Goethestraße 10, Josef-Bayer-Str. 1, 
5000 Köln 60. 

9. 8. Frau Johanna Scholz geb. Großmann, 
in Neusalz Margaretenstraße 2, Karl-Robiczek- 
Straße 1, 8080 Fürstenfeldbruck. 

21. 8. Frau Johanna Schenke geb. Schmidt, 
in Neusalz Amtm.-Ring-Straße 1, Heinrich- 
straße 213, 6100 Darmstadt. 

29. 8. Frau Anneliese Schöbel geb. Schmidt, 
in Neusalz Bahnhofstraße 16, Kleiststraße 2, 
DDR-7022 Leipzig 22. 

2. 9. Herr Siegfried Hausknecht, in Neusalz 
Berliner Straße 18, Pyrmonter Straße 22, 
3000 Hannover. 

27. 9. Frau Erna Klein geb. Protz, Illungs- 
hofstraße 10, 8000 München 13. 


65 Jahre 

7. 7. Herr Alfred Seeliger, aus Trockenau, 
Hauptstraße 73, Dibb. Mühlenweg 35, 2110 
Buchholz. 

10. 7. Frau Elisabeth Gärtner geb. Krause, 
in Neusalz Eichamtstraße 7, Zum Eckardts- 
anger 33, DDR Saalfeld. 

30. 8. Frau Martha Preuß geb. Kopp, in 
Neusalz Schifferstraße 20, Gartenstraße 20, 
2370 Rendsburg. 


64 Jahre 
28. 7. Herr Günter Kubsch, in Neusalz 
Freystädter Straße 34, 117 Pegasus Trail, 
Scarborough/Ont., Canada. 
16. 8. Frau Maria Ritter geb. Pfuhl, in Neu- 
salz Bahnhofstraße (Haus Fengler), Straße des 
Friedens 6, DDR-7261 Kemmlitz. 


63 Jahre 
11. 8. Herr Dr. med. Reinhard Mangliers, 
in Neusalz Angerstraße 7, Johannisstraße 90, 
‚4060 Viersen 12. 
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13. 9. Frau Gerda Winkler geb. Hering, in 
Neusalz Berliner Straße 24—26, Gracht 55, 
4050 Mönchengladbach 2. 


62 Jahre 
9.8. Frau Hilde Lindner, Driburger Straße 12, 
4000 Düsseldorf 30. 
28. 8. Herr Willi Hänsel, aus Zollbrücken, 
Kometenweg 6, 6800 Mannheim 31. 


61 Jahre 

29. 8. Frau Elisabeth Kubsch geb. Wachtel, 
in Neusalz Freystädter Straße 34, 117 Pegasus 
Trail, Scarborough, Ont., Canada. 

12. 9. Frau Hildegard Neugebauer geb. 
Sindermann, Drei Ährenstraße 12, 7800 Frei- 
burg. 

17. 9 Herr Otto Martens, Im Kamp 20, 4507 
Hasbergen. 

22. 9. Frau Elisabeth Martens geb. Prüfer, 
Im Kamp 20, 4507 Hasbergen. 

23. 9. Frau Käte Kuchler geb. Oberteichler, 
in Neusalz Gruschwitzstraße 28, Mörikestr. 54, 
7000 Stuttgart 1. 

28. 9. Frau Selma Kreidel geb. Parnitzke, 
in Neusalz Markt 14, Bogenstraße 17, 8200 
Rosenheim. 

60 Jahre 

9. 8. Frau Hildegard Mangliers geb. Stiese, 
Johannistraße 90, 4060 Viersen 12. 

15. 8. Herr Heinz Tzotschel, Bäckermeister, 
aus Trockenau, Hauptstraße 93, Sandstraße 5, 
3152 Ilsede 1. 

22. 8. Frau Rosemarie Leßmann geb. Jaeger, 
in Neusalz Berliner Straße 20, Hammerweg 2, 
6253 Hadamar 

3. 9. Frau Gerda Liebich geb. Schulz, in 
Neusalz Hüttenkolonie 1, Kleine Münzstraße 2, 
DDR-3010 Magdeburg. 

21.9. Frau Wally Walf, aus Lippen, Ehefrau 
von Siegfried W., Kaupenstraße 29, 4300 Essen 1. 

26. 9. Herr Werner Sander. 
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9. 7. Frau Grete Droste, Jungstraße 17, 
8530 Erlangen. 

8. 8. Herr Karl-Horst Baudach, Bäckermeister, 
in Neusalz Raudener Straße 22, Bürgermeister- 
Sitler-Straße 12, 6920 Sinsheim. 

11. 9. Herr Wolfgang Hentschel, Apotheker, 
in Neusalz Lutherstraße 35, Hardtwaldring 91A, 
6836 Oftersheim-Schwetzingen. 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen und neue Anschriften 


Fritz Bothe, geb. 5. 12. 1919 in Modritz, 
von 1934-39 bei Meyerotto, 3101 Jarnsen — 
Post Lachendorf/Celle. 

Anni Frommeyer geb. Kessel, geb. 14. 3. 
1925, in Neusalz Breslauer Straße 53, Buskist- 
straße 37, 2400 Lübeck. 

Martin Gabler, Arztbergstraße 10, 8221 
Eisenärzt. 

Hugo Hentschel, geb. 5. 10. 1895, in Neusalz 
Lutherstraße 35, Dr.-Wachsmann-Straße 29, 
DDR-2238 Zinnowitz. 

Berta Ismer, Pfingststraße 30, 3150 Peine. 

Maria Martin, Wedelstraße Ic, 3501 Fulda- 
tal I. 

Gerhard Müller, Bruder von Bruno Müller, 
Hamburg, Wilhelm-Külz-Straße 22, DDR-15 
Potsdam, 2. Etage WE 11. 

Klara Murawa geb. Böhm, geb. 26. 11. 1911, 
in Neusalz Wilhelmstraße 22, Leninstraße 18, 
DDR-7200 Borna, Bez. Leipzig. 

Martin Nickisch, geb. 3. 5. 1912, in Neusalz 
Eichamtstraße 28, 

Hanni Nickisch, geb. 23. 3. 1920, Weidig- 
weg 10, 6100 Darmstadt-Eberstadt. 

Lotte Punke geb. Duckhorn, in Neusalz 
Margaretenstraße 8, DDR-7421 Untschen Krs. 
Schmölln. 

Gerti Reppenthien, gebürtig in Deutsch- 
Wartenberg, gearbeitet im Krausewerk — 
Stunzstraße 12, 8000 München 80. 


Lotte Ritter geb. Pfuhl, geb. 21. 5. 1914, in 
Neusalz Oderstraße 2, Friedrich-Ebert-Straße 49, 
DDR-7113 Markkleeberg. 

Maria Ritter geb. Pfuhl, geb. 16. 8. 1916, 
in Neusalz Bahnhofstraße, im Haus Fengler, 
Straße des Friedens 6, DDR-7261 Kemmlitz. 

Anna Rothe geb. Mücke, in Neusalz 
Eberh.-König-Straße, Friedenstraße 58, 
DDR-3241 Bebertal 1. 

Hildegard von Treskow geb. Zeuke, in 
Neusalz Lutherstraße 16, Horchheimer Höhe 9, 
5400 Koblenz-Horchheim. 

Gabriele Voigtländer geb. Petzold, geb. 
24. 1. 1918, in Neusalz Gruschwitzstraße, 
Westertor 26, DDR-3211 Dahlenwarsleben 
Krs. Wolmirstedt. 

Katharina Wachtel geb. Petzold 16. 3. 1914, 
in Neusalz Luisenstraße, Karl-Marx-Straße 48, 
DDR-4700 Sangerhausen. 

Lina Wacke geb. Raschke, geb. 13. 11. 1895, 
in Neusalz Berliner Straße, gegenüber dem 
Deutschen Haus, Schillerstraße 12, DDR-9417 
Zwönitz/Erzgeb. 

Luise Wacke geb. Pfuhl, geb. 24. 12. 1906, 
in Neusalz Karlstraße, im Haus von Fleischer- 
meister Langner, Crimmitschauer Straße 6, 
DDR-7421 Ponitz/Sa. 

Reinhard Walter, Elsaßtalstraße 7, 3456 
Vorwohle-Eimen, in Neusalz Schlageterstraße 10. 

Gerhard Woithe, Hülskamp 19, 4700 Hamm 5. 

Erna Wuttig, Dickhardtstraße 52/53, 1000 
Berlin 41. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Den Angehörigen gilt unser Mitgefühl 


4. 12. 79 Gerhard Franke, 65 Jahre, in 
Neusalz Freystädter Straße 80, mitgeteilt von 
seiner Ehefrau Else Franke geb. Schilaski, 
A.-Puschkin-Straße 39, DDR-78% Finsterwalde. 

13. 2. Hildegard Müller, geb. Lehmann, im 
Alter von 76 Jahren, mitgeteilt von Ehemann 
Bruno Müller, Am Ohlendorffturm 36, 2000 
Hamburg 73. 


15. 2. Hermann Rothe, geb. 8. 3. 1899, in 
Neusalz Eberh.-König-Straße, mitgeteilt von 
Ehefrau Anna Rothe geb. Mücke, Frieden- 
straße 58, DDR-3241 Bebertal 1. 

17. 2. Gerhard Kasperski, geb. 28. 12. 1911, 
in Neusalz Getreidemarkt, Geraer Straße 50, 
DDR-6712 Triptis/Thür., mitgeteilt von seinem 
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Schwager Rudolf Wacke, Kreuzstraße 16, 
7000 Stuttgart 80. 

23. 2. Armin Spanowski, im 82. Lebensjahr, 
in Neusalz Kirchhofstraße 5, mitgeteilt von 
seiner Ehefrau Käthe Spanowski, Ansbacher 
Straße 61, 1000 Berlin 30. 

25. 2. Ilse Fuß, geb. 2. 11. 1919, in Neusalz 
Wilhelmstraße 11, mitgeteilt von ihrem Bruder 
Herbert Fuß, Gehlingsweg 19, 4060 Viersen 12. 

1. 3. Bertha Rothe geb. Doil, geb. 16. 9. 1900, 
in Neusalz Adolf-Hitler-Straße 9, Im Lang- 
garten 16, 6464 Großenhausen. 

7. 3. Günter Welk, im 57. Lebensjahr, in 
Neusalz Freystädter Straße 113, mitgeteilt von 
seiner Schwester Ruth Welk, Am Alten Krug 15, 
3070 Nienburg/Weser. 

9. 3. Helene Maiwald geb. Tschache, geb. 
16. 6. 1905, in Neusalz Berliner Straße 25, 
mitgeteilt von ihrer Tochter Johanna Schröder, 
Verdener Straße 32, 2130 Rotenburg/ Wümme. 

13. 3. Bertha Kleiner geb. Stephan, geb. 
12. 4. 1890, in Neusalz Luisenstraße 14, 
mitgeteilt von ihrer Tochter Elfriede Uhlig, 
Ludwig-Thoma-Straße 4, 8660 Münchberg/ 
Obfr. 


15. 3. Reinhard Lenz, geb. 8. 1. 1926, aus 
Neusalz/Kusser, mitgeteilt von seiner Ehefrau 
Christa Lenz, Wilhelm-Leuschner-Straße 7, 
4019 Monheim-Baumberg. 

22. 3. Hedwig Meise geb. Schorsch, geb. 
14. 9. 1879, in Neusalz Breslauer Straße 5, 
mitgeteilt von Gertrud Schorsch, Nelkenstraße 
19—21, Haus Veronika, 4100 Duisburg 46. 

24. 3. Irma Weidner geb. Schulz, im 71. 
Lebensjahr, in Neusalz Gartenstraße 2, mitge- 
teilt von ihren Töchtern Christel Rinke u. Inge 
Nowak, W.-v.-Siemens-Straße 24, 8225 Traun- 
reut. 

7.4. Egon Ritter, geb. 28. 4. 1914, in Neusalz 
Oderstraße 2, mitgeteilt von seiner Ehefrau 
Lotte Ritter geb. Pfuhl, Friedrich-Ebert- 
Straße 49, DDR-7113 Markkleeberg. 

10. 4. Karl König, geb. 3. 6. 1908, in Neusalz 
Bahnhofstraße 36, Am Eichenwald 50, 8901 
Neusäß, mitgeteilt von Heinrich Großmann, 
Langenbürgener Straße 15, 8000 München 90. 

16. 4. Max Balkow, geb. 8. 6. 1896, in 
Neusalz Breslauer Straße, mitgeteilt von seiner 
Ehefrau Johanna Balkow geb. Teichert, Am 
Jägerstuhl 12, 3352 Einbeck. 


Nach langer, mit großer Geduld ertragener Krankheit entschlief am 
13. Februar 1980 meine liebe Frau, unsere liebe Mutter, Oma, Schwester, 
Schwägerin und Tante 


Hildegard Müller 
geb. Lehmann 


im Alter von 76 Jahren. 


In stiller Trauer 

im Namen aller Angehörigen 
Bruno Müller 

Gerhard Müller und Frau Agnes 
Rolf Wohlers 

und Frau Brigitte geb. Müller 
Carsten, Anke und Michael 
Otfried Bieneck 

und Frau Henriette 


2000 Hamburg 73, Am Ohlendorffturm 36 
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Am 23. Februar 1980 ist mein lieber Mann, 
guter Vater, Schwiegervater, Schwager 
und Onkel 


Armin Spanowski 


im 82. Lebensjahr für immer von uns 
gegangen. 

In stiller Trauer 

im Namen aller Angehörigen 


Käthe Spanowskl 
Sigrid Lampe geb. Spanowski 
‚Albert Lampe 


Ansbacher Straße 61, 1000 Berlin 30 


Wir trauern um 


Helene Maiwald 
geb. Tschache 


geb. am 16. 6. 1905 in Neusalz 
gest. am 9. 3. 1980 in Waldkraiburg/Obb. 


Richard Malwald 

Johanna Schröder geb. Maiwald 
Dorothea Becher geb. Maiwald 
Hildegard Czauderna geb. Tschache 
Georg Fiedler 


Troppauer Str. 55 V, 
8264 Waldkraiburg/Obb. 


ILSE FUSS 
2. November 1919 25. Februar 1980 


Nach kurzer, schwerer Krankheit, ist 
unsere Ilse für immer eingeschlafen. 


Familie Herbert Fuß 
Iha Grote 


Süchteln, Gehlingsweg 19 
Dülken, Brabanter Straße 28 


Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend 
worden und der Tag hat sich geneigt. 


Es hat dem Herrn gefallen, unsere liebe 


quie Mutter, Schwiogermutter, Schwester, 
‚chwägerin und Großmutter 


Bertha Kleiner 
geb. Stephan 


im Alter von fast 90 Jahren heimzuholen. 


In stiller Trauer: 


Elfriede Uhlig geb. Kleiner 
mit Ehemann Horst 
Johanna Kliche geb. Kleiner 
Alfred Stephan, Bruder 

EIN Stephan, Schwägerin 
Enkel und Urenkel 


Münchberg, den 13. März 1980, 
früher Neusalz/Oder, Luisenstraße 14 


63 


Herr, Dein Wille geschehe! 


Nach einem erfüllten Leben nahm Gott 
der Herr heute meine liebe Schwester, 
unsere gute Tante und Großtante 


Hedwig Meise 
geb. Schorsch 


im gesegneten Alter von 100 Jahren zu 
sich in sein Reich. 
In stiller Trauer: 


Gertrud Schorsch 
und Anverwandte 


4100 Duisburg 46 (Rumeln), Neiken- 
straße 19—21, den 22. März 1980 


Ich sterbe, aber meine Liebe zu euch 


stirbt nicht, euch vom Himmel 
aus lieben, wie ich euch 
auf Erden geliebt habe. 


Reinhard Lenz 
"8.1.1926 115.3. 1980 
Neusatz-Kusser/Schl. 


In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir 
Abschied von meinem lieben Mann, 
unserem herzenzguten Vati und Opi, 
Bruder, Schwager und Onkel. 


In stiller Trauer: 


Christa Lenz 
nebst Sohn Christian 
Peter und Barbara Wieß (Tochter) 


4019 Monheim-Baumberg, den 15. März 1980 
Wilhelm-Leuschner-Straße 7 


In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von 
unserer herzenzguten Mutter, meiner 
geliebten Omi, Schwiegermutter, Schwä- 
gerin und Tante 


Irma Weidner 
geb. Schulz 


die im Alter von 71 Jahren von uns 
gegangen ist. 
Im Namen aller Angehörigen 


‚Christel Rinke, Tochter, mit Familie 
Inge Nowak, Tochter, mit Bettina 


Traunreut, den 24. März 1980 
W.-v.-Siemens-Straße 24 
früher: Neusalz/Oder, Gartenstraße 2 


Max Balkow 
"8.6.1896 116.4. 1980 


Ein erfülltes Leben ging zu Ende. 
Uns bleiben Erinnerung und Dankbarkeit. 


Johanna Balkow geb Teichert 
Familie Joachim Balkow 


Einbeck, Am Jägerstuhl 12 


